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Die Biilow - Podbielskische Wirtschafts -
Aera .

H. Die „Erfolge " der neuen Handelsvertrage .
Die Regierung verfolgt demnach mit ihrer Handelspolitik

«Zeit Zweck , den Einfluß der „Landwirtschaft " , d. h. des Junker
tmns aus das Staatsleben zu störten . Diesem Zweck ent
spricht der CharakterderneuenHandelsvcrträge . Die Herabsetzung
der Agrarzölle durch die Caprivischen Verträge wird durch die
neuen Tarifverträge nicht nur wieder ausgehoben , sondern es
werden diese Zölle noch weit über den Stand hinaufgesetzt ,
den sie vor 1891 unter dem Bismarckschen Regime hattech
während andererseits die deutsche Exportindustrie die meisten
Zollvorteile , die ihr die Caprivischen Verträge gebracht haben ,
wieder verliert . Ganz natürlich . Die Vertragsstaaten , mit
denen zu Anfang der neunziger Jahre der damalige Reichs
tanzler Verträge abschloß , hatten ihre Einfuhrzölle auf deutsche
Industriewaren nur unter der Bedingung ermäßigt , daß
Deutschland seine Agrarzölle reduziere . Nachdem Deutschland
seine frühere handelspolitische Bahn verließ und seine Aarar

zölle wieder erhöhte , schritten auch sie wieder dazu , ihre Zölle
auf deutsche industrielle Ausfuhrartikel zu erhöhen .

„ Möglichste Steigerung des Schutzes der landwirtschaft¬
lichen Produkte " : das ist . wie die Negierung selbst in der
„ Nordd . Allgcm . Ztg . " bei der Vorlegung der von ihr verein -
barten Verträge im Reichstage ankündigte , das „oberste Prinzip "
gewesen , von dem sie sich bei den Handclsvertragsverhandlungen
leiten ließ . Und der Erfolg entspricht diesem Prinzip :
die heute in Kraft tretenden Verträge iverden sich als Mittel
der Bereicherung des ländlichen Großgrundbesitzes auf Volks -

kosten in den nächsten Jahren bestens bewähren . Welchen
beträchtlichen Profit wirst den großen Getreideproduzenten
illein die Steigerung der Getreidezölle ab ! Bisher betrug

der Vertragszoll auf Weizen und Roggen 3,50 M. , jetzt steigt
er auf 3,50 bezw . 5 M. Deutschland hat in den letzten Jahren
durchschnittlich 3,7 Millionen Tonnen Weizen und 9,5 Millionen

Tonnen Roggen produziert . Danach ergibt sich allein für diese
beiden Getreidearten ein jährlicher Mehrertrag von zirka
216 Millionen Mark . Zinn bringen allerdings die Landwirte

nicht alles von ihnen gebaute Gesteide zu Markt ; ein be

deutender Teil wird im eigenen landwirtschaftlichen Haushalt
verbraucht , doch selbst wenn man rechnet , daß über zwei
Drittel der Gesamtquote auf den Selbstverbrauch kommen ,
stellt sich die durchschnittliche jährliche Mehreinnahme noch
immer auf 130 Millionen Mark : ein nettes Sümmchen , von
dem auf die adligen „ Auch - Bauern " mit mehr als 500 Hektar
Ackerland ein recht beträchtlicher Anteil entfällt ; denn im Durch

schnitt bringt ein Hektar ungefähr 19 Doppelzentner Weizen
und 15 Doppelzentner Roggen . Doch ist bekanntlich nicht nur

der Zoll auf Brotgetreide erhöht . Auch der Vertragszollsatz
für Hafer steigt von 2,80 auf 4 Mark , für Malzgerste
von 2 auf 4 M. , für Mais von 1,60 auf 3 M. , für Speise -
bohnen von 1,50 auf 2 M. , für Hopfen von 14 auf 20 M.

pro 100 Kilogramm . Außerdem aber sind für verschiedene
Gemüse - und Obstsorten die Vertragszölle beträchtlich erhöht .

z. B. für Kohl , der bisher frei in das Zollgebiet eingeführt
werden konnte , auf 2,50 M- , für feine Gemüse (z. B. Arti -

schocken , Rhabarber , Spargel usw . ) von 4 auf l0 M. Ge -

wöhnliches Obst , als Aepfel , Birnen , Quitten , Pflaumen , von

denen bisher nur in getrocknetem Zustande ein Zoll erhoben
wurde , muß künftig je nach der Qualität ( der Art der Ver -

Packung usw. ) mit 2 bis 5 M. verzollt werden . Ferner sind
sür Butter . Margarine , mehrere Käsesorten die bisherigen
Vcrtragszölle uni 25 bis 33' / , Proz . erhöht .

Noch beträchtlichere Vorteile erwachsen dem ländlichen

Großgrundbesitz aus den neuen Vertragszöllen für Vieh und

Fleisch . An den bestehenden Fleischeinfuhrbeschränkungen wird

durch die heute in Kraft tretenden Tarifverträge nicht das

geringste geändert . Alle diese angeblich sanitären Zwecken ,
tatsächlich aber fast ausschließlich dem Profitschutz dienenden

Maßnahmen behalten ihre Geltung ; außerdem aber steigt der

Zoll für das frische oder gekühlte vom Auslände eingeführte
Fleisch fast um das Doppelte . Bisher betrug der Vertrags¬
zollsatz 15 bis 17 M. pro Doppelzentner , also durchschnittlich
8 Pf . pro Pfund , von heute an stellt er sich auf 27 M- ,

das heißt 13' / , Pf . pro Pfund . Und in noch stärkerem Maße

steigen die Viehzölle . Für sämtliches Rindvieh erhöht sich

der Vertragszoll ohne Unterschied der Art und Qualität

auf 8 M. pro Doppelzentner Lebendgewicht , für Schweine auf

9 M. Gegenüber den bisherigen Zöllen bedeutet das für

Ochsen nahezu eine Verdoppelung , für Bullen , Kühe und

Schweine eine Verdreifachung , für Jungvieh fast eine VerVier -

fachung des Satzes . Zudem bleiben aber alle jene Grenz -

sperrmaßnahmen . die schon im letzten Jahre eine Fleisch -
teuerung aus dem deutschen Markt hervorgerufen haben , im

vollen Umfange bestehen ; nur die Zahl der Schweine , die all -

wöchentlich über die russisch - schlesische Grenze in Ober -

schlesien zur sofortigen Abschlachtung eingeführt werden

dürfen , erhöht sich von 1360 auf 2500 Stück , und ferner hat
Oesterreich - Ungarn . aus dem bisher überhaupt keine

Schweine eingeführt werden durften , durch das zugleich
mit dem neuen Handelsvertrag abgeschlossene Vieh -

seuchen - Uebereinkommen das Recht erhalten , jährlich
bis 80000 Schivcine in Bayern und Sachsen einzuführen .

jed " �' nicht in Preußen — wahrscheinlich weil nach der Ansicht

einer hohen Regierung die bayerischen , württembergischen und

sächsischen Mägen verdauungskräftiger sind als die Vater -

ländisch - preußischen und deshalb das ausländische Borstenvieh
leichter vertragen . Für dieses Zugeständnis an Oesterreich
hat aber dessen Regierung sich zur Acceptation so weitgehender
Kontrollmaßregeln und Verhütungsvorschriften verstanden ,

daß die Reichsregierung oder vielmehr auf deren An -

Weisung die süddeutschen Landesregierungen jederzeit unter

Berufung auf diesen oder jenen Paragraphen die Ein -

fuhr zu verbieten vermögen . Und selbst , wenn das

nicht geschieht , steigen doch infolge der höheren Zölle und

der aus der Befolgung der Verhütungsvorschristen erwachsenden
Spesen die Kosten der Einfuhr derniaßen , daß irgend welcher
Druck auf die Inlandspreise von dem Import nicht zu er -

hosten ist . Die Landwirtschaft kann demnach in den nächsten

Jahren mit beträchtlichen Preissteigerungen einer Reihe ihrer
wichtigsten Produkte rechnen . Die Extraprofite , die dadurch
in die Taschen der Agrarier fließen , berechnen sich nach vielen

Hunderten von Millionen .

Ungünstiger stellt sich die beginnende neue Handels -
Vertragsära für die deutsche Industrie . Die deutsche Re -

gierung hat , um von den Vertragsstaaten die Zustimmung
zu den Erhöhungen der deutschen Agrarzölle zu erlangen ,
verschiedenen dieser Staaten , vornehmlich Rußland und Oester -
reich - Ungarn beträchtliche Steigerungen ihrer Eiugangszölle
uuf deutsche Jndustrieartikel konzediert . — Die neuen Vertrags -
zölle Rußlands auf deutsche Gußeisenfabrikate und bessere

Stahlwaren sind z. B. durchweg um 100 Proz . , für Werkzeuge
und Messerwaren um 15 — 20 Proz . , Maschinen für Metall - ,

Holz - . Papierindustrie um 100 Proz . , Danipfmaschinen , Loko -
mobilen usw . um 50 Proz . , elektrische Maschinen und Apparate
meist um 33 Proz . höher als die bisherigen Zollsätze . Ebenso
sind die Zollsätze für chemische und pharmazeutische Produkte
teilweise um 50 —100 Proz . erhöht und ferner , wenn auch
nur uni 10 —25 Proz . , die russischen Vertragszölle für
eine Reihe deutscher Textllfabrikate , speziell Wollivaren , und

für Holzfabrikate .
Oesterreich ° Ungam hat namentlich Zollerhöhungen auf

Produkte der deutschen chemischen Industrie durchgesetzt , viel -

fach um 50 bis IlX ) Proz . , ferner auf Leder und Lederwaren

um 20 bis 50 Proz . , auf bessere Erzeugnisse der Eisen - und

Stahlindustrie um 20 bis 40 Proz . Auch für manche Textil -
fabrikate haben die österreichischen Unterhändler bedeutende

Zollerhöhungen zu erlangen geivilßt , z. B. für feine sowie

gebleichte und gefärbte Garne , für wollene und baumwollene

Wirk - und Strumpfwaren , Spitzen , Stickereien , Sammct , Po -
samenticr - sowie für verschiedene Seiden - und Halbseiden -
waren . Ebenso haben der Schweiz von der deutschen Re -

gierung bedeutende Zollerhöhungen auf deutsche Industrie -
artikel eingeräumt werden müssen , vornehmlich auf Maschinen ,
Baumwoll - , Flachs - , Hanf - und Jütegewebe , und vor allem

auf die Fabrikate der Konfektionsindustrie .
Die Folge ist naturgemäß eine beträchtliche Erschwerung

des deutschen Jndustriewarenexports nach diesen Ländern .

Zunächst dürfte , allerdings diese Folge noch kaum hervortreten ,
denn die in den letzten Monaten unter der Bedingung der

Lieferung vor dem 1. März massenhaft aus dem Auslände

eingelaufenen Aufträge haben die deutschen Werke dazu ver -

anlaßt , die nicht dringenden deutschen Bestellungen vorläufig
zurückzustellen : und deren Ausftihrung sichert ihnen nun

für die nächste Zeit noch einen guten Geschäftsgang ; um so
sicherer wird aber dann , wenn diese Orders erledigt sind , der

Rückschlag eintreten . Dennoch sind es nicht die Groß -
industriellen , die am schwersten unter diesem durch die Bülow -

Podbielskische Handelspolitik heraufbeschworenen Exportrückgang
zu leiden haben werden , sondern die itldustriellen Arbeiter . Ein
Teil der Fabrikanten wird zwar ebenfalls hart getroffon . nament -

lich die Textil - und die Kleineisenindustriellen ; andere Teile
aber finden in der Möglichkeit , unter dem neuen Vertrags -
tarif ihre Preise auf dem deutschen Inlandsmarkt zu erhöhen ,
reichlichen Ersatz für ihre Exportverluste . Dazu gehören
jene Industriezweige , »oelche nur in ganz geringen ! Maße

nach den Vertragsstaaten exportieren oder für deren

Fabrikate die fremden Zölle nur wenig erhöht worden

sind , während andererseits die neuen deutschen Einfuhr -

zölle auf diese Artikel derartig gesteigert würden , daß

durch sie die fremde Zufuhr vom deutschen Inlandsmarkt fern -

gehalten und den betreffenden Fabrikanten die Möglichkeit'
eboten wird , diesen völlig zu monopolisieren . Zu diesen

Branchen gehören verschiedene Zweige der Hütten - und Walz -
Werksindustrie , die feinere Baumivollgarne herstellenden Spinne -
reien , die Fabrikanten feiner Schuhwaren , einzelne Zweige
der Holzindustrie usw . Wird diesen Industriellen auch der

Absatz nach dem Ausland erschwert , so gestatten ihnen doch

dafür die erhöhten Jndustriezölle des neuen deutschen Zoll¬
tarifs . besonders soweit die betreffenden Branchen in Syndi -

katen und Kartellen organisiert sind , küiistig die Preise
für ihre Artikel auf dem Inlandsmarkt noch höher

zu halten als bisher und sich also geivissermaßen an den

auf dem einheimischen Markte erzielten Mehrprofiten für die

Ausfälle des Exportgeschäftes zu entschädigen .
Andere Industrielle unterhalten in den Nachbarländern

tilialbctriebe , deren Rentabilität durch die von diesen
ändern vorgenommenen Schutzzollerhöhnngen wesentlich ge -

steigert wird ; oder sie sind finanziell in starkem Maße an

ausländischen Tochtergesellschaften interessiert . Der Nachteil
des verminderten deutschen Exports kann in solchen Fällen

für sie durch den Vorteil eines größeren Gewinnbezuges
aus ihren ausländischen Betrieben überreichlich auf -

gewogen werden . So besitzt z. B. ein nicht unbedeutender Teil
der oberschlesischen Eisenindustrie in Rußland und Oesterreich -
Ungarn Filialbetriebe , und ferner sind bekanntlich sämtliche
großen deutschen Elektrizitätsgesellschaften an Tochtergescll -
schaften in Rußland , Oesterreich , Rumänien usw . beteiligt .

Auch manche Gruppen der deutschen Industriellen , selbst
solche , die in nicht unbeträchtlichen : Maße exportieren , haben
also von den neuen Zollverhältnissen Nutzen . Dagegen hat
die industrielle Arbeiterschaft von der neuen WirtschastSära
nur Nachteile z « erwarten . Selbst die eben erwähnten Vor -
teile der Fabrikanten schlagen für sie in Nachteile um . Mag
ein Teil der Großindustrie auch in der Erhöhung der

Preise seiner Fabrikate auf dem deutschen Inlandsmarkt
und der Rentabilitätssteigerung seiner auswärtigen Unter -

nchmungcn reichlichen Ersatz für die Exporterschwerungen
finden , für den Arbeiter bedeutet dieser „Ersatz " lediglich eine
weitere Verschlechtening seiner Lage . Zu der Heuiumng der

Industriewaren - Ausfuhr , d. h. zu der Verminderung der Ar -

bcitSgelegenhcit , der drohenden Arbeitslosigkeit , tritt als weitere

Folge der neuen Handelsvertragspolitik auch noch eine Preis -
steigernng der syndizierten Jndustrieartikel aiif dem einheimischen
Markt .

Vcrininderung der Arbeitsgelegenheit , d. h. Verringerung
ihrer Lohneinnahmen und Verteuerung ihres Lebensuntcr -

Haltes : das sind für die Arbeiterklasse die Erfolge der Bülow - Pod «
bielskischen Handelspolitik — die Verteuerung mancher Industrie -
waren , vor allem aber der Nahrungsmittel . Die Getreidepreise
werden , wenn auch nicht sofort , so doch in den nächsten Jahren
zweifellos steigen , zumal der Exportüberschuß der nord -

amerikanischen Union an Weizen infolge ihrer zunehmenden
Jndustriealisiernng sich immer mehr verringert , und auch Ruß -
land voraussichtlich in den kommenden Jahren nur ver -

hältnismäßig wenig Getreide ausführen wird . Noch sicherer aber
werden die Vieh - und Fleischpreise steigen , noch über

ihre jetzige enorme Höhe hinaus und ivahrscheinlich noch
in diesem Spätsommer oder Herbst . Trotz aller Bc -

hauptungen vermag die deutsche Landwirtschaft den ein -

heimischen Markt nicht mehr mit dem nötigen Schlachtvieh zu
versorgen — tvenigstenS nicht zu einem Preise , der auch nur

annähernd dem der Märkte der übrigen europäischen Kultur -

und Industriestaaten entspricht . Durch die neuen Handels
Verträge erhöhen sich aber die Vieh - und Flrischzölle um das

Zlvei - bis Vierfache , während die geringe Acnderung def

Grenzspcrr - Bestimmungen kaum ins Gewicht fällt . Und zrfi
diesen » verden weitere Preissteigerungen auf Obst . Gemüses !
Butter , Margarine , Käse usw . hinzutreten . —

Es ist demnach durchaus verständlich , » venn das Jun?er - °
tum den „ vaterländischen Charakter " der neuen '

tandelsvertrüge preist ; denn diese Verträge sichern ihm aus
osten der industriellen Arbeiterschaft eine weitere Steigerung

seiner Profite und seiner Grundrente — die Konservierung
seiner politischen Machtstellung . Aus eigener Wirt -

schaftlicher Kraft vermag sich längst das o st -
elbische Junkertuin nicht mehr zu erhalten ;
es existiert nur noch durch die reichlichen
Staatsdotationen , die ihm in der Form von

Zollprofiten , Liebesgaben , gesetzlich sanktio -
vierten Steuer mogeleien ustv . zufließen . Würden
alle diese künstlichen Stützen der Junkerherrschast entzogen , siq
müßte zusammenbrechen . Auf die Dauer läßt sich
jedoch der Zustand nicht aufrechterhalten . daß die Kaste ,
die der Volksmasse ihren Willen aufzlvingt und ihr jede Er -

Weiterung ihrer politischen Rechte verweigert , von dieser
selben Masse durch crztvungene staatliche
Gaben ernährt » vird . Noch einmal ist es unter der

Mithülfe einer profttwütigen Großindustrie der Regierung ge -
lungen , dem Junkertum neue Mittel zu seiner Konservierung
zuzuführen ; ob aber nach Ablauf der heute in Kraft tretenden

Verträge im Jahre 1917 sich dieses Schauspiel » viederholeu
»vird , das erscheint recht fraglich . DaS Proletariat hat das

Junkerregimcnt längst satt , und die Erfolge der neuen Bülolv -

PodbielSkischen Aera iverden das ihrige dazu beitragen , das

Maß zum Ucberlaufen zu bringen .

Die Revolution in Rußland .
Die Todesstrafe gegen Lentuant Schmidt beantragt .

In dem Prozesse gegen den ehemaligen Leutnant Schmidt

beantragte der Staatsanwalt die Todesstrafe gegen Schmidt , den

Suboffizier TschnSnik und acht Matrosen . Schmidt sei ein

I d e a l i st , seine Anschauungen seien jedoch für die Staats -

ordnung schädlich . Advokat WrublewSly bezeichnete
Schmidt als einen legendarischen Helden Rußlands , dessen Leben
dem Volle gehöre und deshalb von den Richten : nicht vernichtet
werden dürfe .

Duma und Geldnot .

Au ? Petersburg schreibt man : Hier kursiert das Gerücht ,
daß die Regierung , für den Fall , daß nicht eine genügende Anzahl
von Delegierten zur Duma aus den Wahlen hervorgehen werde .

entschlossen sei , gänzlich auf die Duma zu verzichten
und nur den Reichsrat bestehen zu lassen , dessen Mtgliederzahl
etwas verstärkt werden soll , als ursprünglich beabsichtigt war .



Die Geldnot wird immer fühlbarer . DaZ Eisen «
bahndepartement des Finanzministeriums unterläßt von

vornherein die Prüfung der Entwürfe über vorzunehmende Um -
bauten , da solche in diesem Jahre aus Mangel an Geldmitteln un -
durchführbar sein werden . Auch das Projekt eines Neubaues
der Flotte liest man aus demselben Grunde fallen .

politische ( Übersicht .

Berlin , den 1. März .
Der Rcvolutionsparagraph .

Wenn je Neigungen der Justiz , den § 139 des Straf -
gesetzbuches zu tendenziösen Zwecken auszunutzen , vorhanden
waren und verraten werden könnten , so hätte das heute bei
der Weiterberatung des Jtistizetats im Reichstage der Ab -

geordnete für Altenburg , Oberlandesgerichtsrat P o r z i g ,
verraten , der gegen die neuliche Kritik Stadthagens über die

deutsche Juristerei polemisierte und die aussehenerregenden
Urteile der letzten Zeit zu verteidigen pichte , welche auf Grund
des fs 139 gefällt worden sind . Mit bezeichnender Lässigkeit
in Wort und Gebärde erklärte er , der Z 139 sei nun einmal
der R e v o l u t i o n s p a r a g r a p h , der gegen alle Auf -

reizungen angewendet werden müsse . Ob der Redner aus der

Bewegung auf der Linkeir und der verlegenen Ruhe der

Rechten wohl gespürt haben mag , wie er damit die heutige
Rechtsprechung bloßstellte und die von der Linken gegen sie
erhobenen Einwände rechtfertigte ?

Die heutige Beratung brachte den Staatssekretär des

Reichsjustizamtes , N i e b e r d i n g , aus der Contenance .

Auf eine lebendige Kritik des Genossen Stücklen , der eine

Reihe von Ausstellungen an auffälligen Urteilen machte , ant -

ivortete der Staatssekretär im Tone eines Polizeiministers .
Jedenfalls fühlte er es , daß die Scharfmacherei die Situation

auch für ihn ungemütlicher macht . Seine Berufung auf seine
eigene Objektivität gegenüber der Kritik der Abgeordneten
konnte den Widerspruch zwischen ihr imd seine Gereiztheit nicht
aufheben . Als später der Genosse Heine aus seinen
juristischen Erfahrungen heraus das Wesen der heutigen
Klassenjustiz definierte und an unwiderleglichen Fällen ihren

Gegensatz zur Gerechtigkeit sozusagen all ocuUks demonstrierte ,
da war es vollends vorbei mit dem bißchen Selbstbeherrschung
des obersten Beamten dieser Reichsjustiz . Der Klassen -
charakter der Justiz offenbarte sich in seinen eigenen Aeuße -

rungen über die Sozialdemokratie , wie seine Gereiztheit sich

zu nichts weniger als objektiven Apostrophierungen des Ge -

nassen Heine verstieg . Wem ? das von dieser Stelle aus ge -
schieht und dazu noch eine Verteidigung gravierender Ent -

gwisungen der Justiz tritt , dann fühlt sich die scharfmacherei
gedeckt : es ist kein Wunder , wem : in den politischen Kämpfen
der Gegenwart die Justiz als ein ausgeprägtes Kampfmittel
der herrschenden Klassen in der Volksmeinung gilt .

Genosse Heine kündigte in einer persönlichen Bemerkung
an , daß er auf die starken Widerspruch hervorrufenden Aeuße -
rungen des Staatssekretärs morgen anttvorten werde .

Die Verteidigung der Justiz gegen die Angriffe der letzten

Tage fiel bei den Rednern bürgerlicher Parteien äußerst kläg -

lich aus . Herr v. D i r k s e n will bei der Aendcrung des

Strafrechts unbedingt schärfere Bestrafung für Beleidigungen
und Ehreirkränkungen . Ter Ahnungslose fühlt nicht , daß er ,
der mit den leichtfertigsten Behauptungen über seine politischen

Gegner herfällt , sicherlich sehr oft den Schlingen solcher
schärferen Beslimungen verfallen würde . Auch er wurde vom

Genossen Heine an seine Haltung in einigen Prozessen als

viyffehlter Sachwalter der Justiz kenntlich gemacht .
Einzelne Wünsche bürgerlicher Abgeordneten , wie die

Entlastung des Reichsgerichts usiv . fanden heute kein Interesse
des Staatssekretärs , der dagegen es noch sehr übel nahm , daß
man seine Aeußerung , die Strasrechtsrcform »verde an der

Förderung , die Schwurgerichte auch für Preßvergehen zu -
ständig zu machen , scheitern , als eine Drohung bezeichnet hatte .
Es wurde ihm aber erwidert , daß die Reform wertlos fei ,

lvenn man kleine Verbesserungen einführe und die Regelung
größerer wichtigerer Fragen des Volkslebens unterlasse .

Morgen Fortsetzung der Beratung des Justizetats .

Unterm neuesten Kurs .

: In unserer gestrigen Nummer nahmen wir Gelegenheit , ganz

lieilSustg mit einigen wenigen Worten darauf hinzuweisen , daß die

deutsche Zentrumspartei wider besseres Wissen handelt , wenn sie die

Dinge so darstellt , als würde in Preußen - Deutschland dem

Katholizismus und seinen Bekennern das Leben durch die Regierung

und deren Handlanger schwerer gemacht als den Konkurrenten von

der evangelischen Observanz . Die Sache ist einfach die , daß die

biederen Zentrumsmannen sich die berühmte Parole des famosen

Herrn Ruprecht - Ransern zu eigen gemacht haben , jenes Banner -

trägers des Bundes der Landwirte , jenes schlesischen Gutspächters ,

der gegen Ende des Jahres 1892 wider die Regierung zum

Schreien I Schreien II Schreien ! ! ! aufforderte . Den Schwarzen

dürfte die Aneignung dieser agrarischen Theorie übrigens nicht allzu

schwer geworden sein . Haben sie — als K u h h ä n d l e r — doch

schon von vornherein eine gewisse Verwandtschaft mit den Leuten ,

die aufs Evangelium vom geflickten Strohdach schwören .

Die Befolgung der Ruprechtschen Schreitaklik ist dem Zentrum

vorzüglich bekommen , und jeder Tag erbringt neue Beweise dafür ,

daß die Plänkelei zwischen der deutschen Regierung und dem

Zentrum eine ewige Kette von Scheingefechten darstellt , bestimmt ,

die Schlauen dumm und die Dummen noch dümmer zu machen .

Einen allerneuesten Beitrag zum Nachweis der geradezu grenzen -

losen Rücksicht , die man in mastgebenden Kreisen Preusten - Deutsch -

lands aus das allgewaltige Zentrum nimmt , liefert die „ Tägliche

Rundschau " , die letzten Mittwoch folgende Tatsachen veröffentlichte :

Zur silbernen Kaiserhochzeit hatte Hofprediger R o g g e ein Büchlein

verbrochen , das ., U n s e r K a i s e r p a a r " betitelt ist und auch ein

Kapitel „ Kaiser Wilhelm II und das preußische

Schulwesen " enthält . In diesem Abschnitt behandelt Rogge

natürlich auch das Zedlitzsche Attentat auf die preußische Volksschule

und die Abwehr des meuchlerischen Planes . Dabei mußten natur¬

gemäß — wenn die Vorgänge wahrheitsgetreu geschildert werden

sollten — einige Worte fallen , die den Aufklärungsfeinden vom

Zentrum unbehagliche Erinnerungen zu erwecken geeignet waren .

Irgend ein preußisch - evangelischcr unheiliger „ Geist " — man ver¬

mutet Herr Kultusminister Dr . Studt in höchsteigener Person —

hat nun aber das Entsetzliche , die Wahrheit , verhütet und den be -

treffenden Passus durch ein wohltätiges Purgatorium — ein

Reinigungsfeuer — seiner Schlacken entledigt .

Wir lassen nach der Zusammenstellung der „ T. R. " links die

ursprüngliche Fassung auf Seite 106 der Roggeschen Schrift und

• 3 hie gereinigte " borusfisch - zentrumstümliche Variante folgen :

Ursprüngliche Fassung .
„ Auf sein ( des Kaisers ) persön -

licheS Eingreifen ist es zurück -
zuführen , daß der preußischen
Volksschule bis heute der C h a -
rakter einer Staats - -
e i n r i ch tung bewahrt geblieben ,
und daß der zeitweilige Versuch ,
sie unter die H e r r s ch a f t der
Kirche und ihrer Geistlichkeit zu
stellen , g e s ch e i t c r t ist. Es
würde sich insbesondere v e r -

hängnisvoll für dieEnt -
ivickelung despreußis chen
Volksschulwesens er¬
wiesen haben , wenn in den
katholischen Volksschulen der
römisch - katholischen
Geistlichkeit ein aus -
s ch l a g g e b e n d er Einfluß
eingeräumt worden wäre , und es
hat während der Regierung Kaiser
Wilhelms einen Augenblick ge -
geben , in welchem die Volksschule
von dieser Gefahr bedroht
schien . Ihre rechtzeitige Abwcn -
dung ist hauptsächlich darauf
zurückzilführeir . daß König
Wilhelm mit vollem Ver -
stäudnis für diese Ge -
fahr einem Schulgesetz seine Zu -
stimmnng versagte , das diesen
klerikalen Einflüssen
einen weiten Spielraum
gewährt haben würde .

In viel höherem Maße aber
als das Volksschulwesen hat König
Wilhelm usw . "

„Gereinigte " Fassung .
„ Auf seine persönliche Ver «

anlassung ist bereits im Jahre
1890 dem preußischen Landtag der
Entwurf eines Gesetzes vorgelegt
worden , durch welches eine ge¬
rechtere Verteilung der
V o l k s s ch u l l a st e n herbei¬
geführt und die bereits angebahnte
llnentgeltlichkeit des
Volks schul Unterrichtes
zum Abschluß gebracht werden
sollte . Dem Lehrerstande sollte
nach diesem Gesetzentwurf schon
damals der Bezug eines festen ,
den örtlichen Verhältnissen ent -
sprechenden Diensteinkommens ge -
währleistet werden . Leider
sind die durch diesen Ge -
setzentwurf in Arrssicht
genommenen Verde sse -
rungen des Volks schrrl -
Wesens damals noch nicht
v e r iv i r k l i ch t worden . Die
Verhandlungen über ihn nahmen
einen Verlans , durch welchen der
preußischen Volksschule der Cha -
rakter einer Staatsei nrich
tung nicht hinlänglich ge
wahrt geblieben wäre . Mit vollem
Verständnis für diese Gefahr
ordnete daher König Wilhelm
selbst aus eigenstem Entschluß die
Zurückziehung dieses Gesetze
entwurses an .

In viel höherem Maße aber
als das Volksschulwesen hat König
Wilhelm usw . "

Reizend , nicht wahr ? Diese neueste Heldentat des allerneuesten
Kurses eröffnet wundervolle Ausblicke in die Zukunft . Wenn einem

leibhaftigen Hofprediger Anno 1906 seine Geisteskinder dermaßen
„zentralisiert " werden können , wessen dürfen sich die Produkte Welt -
l i ch e r Autoren in absehbarer Zeit bei uns zu versehen haben ?

Wir machten seinerzeit darauf aufmerksam , daß die Baude ,
die sich unter Leo XIII . zwischen dem Alten Schloß zu Berlin
und dem Vatikan zu Rom anzuknüpfen begannen , unter PiuS X.
um einige Seilstärken dicker zu werde » scheinen . Doch

- - -

„ Wozu der Lärm ? Was steht den Herrn zu Diensten ? " —

Nun — die deutsche Regierung wünscht neue Steuern , wünscht
eine neue Flottenverstärkung , da soll die Zentrumspartei nach alter
Weise erst böse , darauf heitere Miene zum guten Spiel machen .
Dann werden die Rollen vertauscht : das Zentrum hat gewisse
Wünsche in bezug auf das neu geplante Attentat gegen die preußische
Volks - Schule . Da soll es wieder Sache der Regierung sein , die Mienen -
spiel - Komödie auszuführen , und so könnte die Geschichte weiter gehen
ohne Grazie , bis das Zentrum den von ihm stets erträumten höchsten
Gipfel der Macht erklommen hat .

Zum Glück schlummern in der Seele des deutschen Volkes

Regungen , die — zur rechten Zeit und von den dazu Berufenen
geweckt — sich entfalten und die Nimmersatten verhindern werden ,
Leib und Geist der Nation in die Bande des Mittelalters zu
schlagen . Und allen anderen voran wird die Sozialdemokratie
darüber wachen , daß der Appetit , der auch beim deutschen Zentrum
immer stärker und stärker zu werden scheint , zur rechten Zeit auf
daS gebührende Maß zurückgeführt werde . Die moderne Zivilisation
darf , soll und wird nie wieder von den Schildknappen jener
schwarzen Garde verschlungen werden , der Goethe die schönen Verse
ins Brevier geschrieben hat :

Die Kirche hat einen guten Magen .
Hat ganze Länder aufgefressen
Und doch noch nie sich übergessen ;
Die Kirch ' allein , meine lieben Frauen ,
Kann ungerechtes Gut verdauen .

Deiitfckes Reich .

PuttkamcrS Verteidigung .
Dem Reichstage ist nunmehr eine Denkschrift über den

Kameruner Kolonial skandal zugegangen , die erstens das

gegen den Häuptling A k w a und Genossen ergangene Urteil nebst
Verhandlungsprotokoll und Zeugenvernehmung , zweitens die Aeuße

rungen des RegierungSrales von Brauchitsch , des Obcrrichtcrs
Dr . Meyer , des OberseuerwerkerS Wegener , sowie des Gouverneurs
von Puttkamer zu der Bcschwerdeschrift der Häuptlinge , drittens eine
weitere Aeußerung des Gouverneurs über die Beschwerde und die
Gründe des vom Gouvernement eingeleiteten strasgerichtlichen Ver -

fahrenS enthält . Diese Dokumente sollen offenbar dazu dienen
der Budgetkommission ein Urteil über die Kameruner Zustände zu
geben .

Es muß von vornherein betont werden , daß diese Aktenstücke
absolut unzureichend sind , um dem Reichstag ein Bild von
den wirklichen Zuständen zu geben . Stellen doch die Auslassungen
Puttkamers und der übrigen Kameruner Beamten nur eine Selbst
Verteidigung gegen die in der Beschwerdeschrift erhobenen
Anklagen dar . Es versteht sich von selbst , daß diesen Ausführungen
auch nicht die geringste Beweiskraft beizumessen ist .
Aber auch die Bekanntgabe des Urteils und des VerhandlungS -
Protokolls kann unmöglich als eine geeignete Unterlage zu einem

gerechten Urteil betrachtet werden . Ist es doch nur zu wahrschein -
lich , daß die Verhandlungen gegen die Akwalcute durchaus
nicht mit der Objektivität geführt worden sind , wie

sie ein e i n w a n d s f r e i e s Gerichtsverfahren verlangt . Schon
dadurch , daß man die Beschwerdeführer sämtlich in An -

klagezustand versetzte , schnitt man ihnen die Möglichkeit einer

Beweisführung ab . Die übrigen Zeugen aber wurde » durch dieses

Vorgehen zweifellos derartig eingeschüchtert , daß ihre Bekundungen
als freie und wahrheitsgemäße unmöglich angesehen werden können .
Um die ungeheuerlichen Zustände in Kamerun wirklich nachprüfen
zupönnen , wäre es absoluterforderlich , eine mit den nötigen
Bollmachte » ausgestattete Untersuchungskoinmission aus nicht
kolonialen Kreisen nach Kamerun zu entsenden , oder aber die

nötige Anzahl eingeborener Zeugen in Deutschland selbst
zu vernehmen . Solange weder das eine noch das andere geschieht ,
ist keinerlei Garantie für die objektive Feststellung der Tatsachen
gegeben !

Aber davon abgesehen : schon die Auslassungen Puttkamers
selbst , die er sowohl als Zeuge vor dem Kameruner Gericht , als

auch in späteren Ergänzungen gemacht hat , gewähren eine » tiefen
Einblick in das Kameruner Verwaltungssystem . Herr v. Puttkamer
war zunächst als Zeuge bemüht , den Charakter der Angeklagten
nach Möglichkeit zu verdächtigen . Die Akwaleutc bildeten nur einen

Bruchteil deS Dualastanimes , der nur 20 000 Menschen zählte .
D i k a A k w a habe sich allen Kulturversucheu der Behörden stets
widersetzt und sei ein durch Trunk und anderer Laster vollständig
heruntergekommener Mensch , der bereits wegen Betruges , Unter -

schlaguiig , Erpressung und Auflehnung gegen die Staatsgewall mit

Gesängnis bestrast sei ( nämlich von der kolonialen Gerichts -

barkeit ! ) Sein Sohn Mpundu Akwa halte sich in Deutsch -
land auf , sei aber bereits aus Hamburg ausgewiesen worden ,

( Diese Ausweisung erfolgte bekanntlich auf eine falsche Denun -

ziation Puttkamers an die deutschen Polizeibehörden hin . )

Die Akwaleute klagten , daß sie in „ hestigem Hunger " darben . Daß

es ihnen gar nicht so schlecht ergehe , ergebe sich schon daraus , daß

sie im Jahre 1902 mehrere Leute „ in ganz unnützer Weise " nach

Deutschland geschickt hätten . Diese Deputation hatte den Zweck ,

Beschwerde gegen das Puttkamersche System zu erheben I Sie war

freilich insofern „ ganz unnütz " , als dieser Deputation vom

K o l o n i a l a m t zwar Abstellung der Beschwerden zugesichert

ivurde , dies Versprechen aber in keinerWeise eingelöst wurd ' c ) .

Ferner hätten sie Geld genug gehabt , um die „ ganz grundlose schrift -

liche Beschwerde " abzusenden , statt den ordnungsmäßigen Weg der

Beschwerde einzuhalten . ( Dabei gab dieser klassische Zeuge gleichzeitig

zu, daß er selbst durch eine Gouvernementsverfügnng vom 2-1. Ok¬

tober 1902 den Dualas verboten habe , sich direkr schriftlich an daS

Gouvernement zu wenden , „ da die grundlosen Beschwerden überhand

genommen hätten . " ) Um aber die Dualaleute vollends inS Unrecht

zu setzen , berief sich Herr von Puttkamer auf die Aeußerungen deS

Herrn Max B u ch n e r. des ehemaligen Sekretärs des Dr . Nachti -

gall , der bereits vor 12 Jahren die - Ansicht vertreten habe , der

Dualastamm sei so hoffnungslos verdorben , „ daß man ihn
ausrotten und gesundere Stämme aus dem Innern an seine
Stelle setzen müsse ! " Puttkamer gab des weiteren zu , daß
die DualaS zu Zwangsarbeit bei dem Straßenbau heran -

gezogen worden seien . Er meinte nur . daß ohne solche Zwangs -
arbeit die Anlegung der Straßen überhaupt undurchführbar ge¬
wesen sei .

Nicht minder eigenartig als die Zeugenaussagen Puttkamers
sind seine Erklärungen , wie der Strasantrag zu st an de

gekommen sei . Er selbst , erklärte er , sei für seine Person

geneigt gewesen , über die im Oktober von Berlin zugegangene Be -

schwerde lediglich eine Untersuchung in üblicher Form vorzunehmen
und das Ergebnis der Kolonialabteilung zu berichten . Die beteiligten
Beamten hätten jedoch erklärt , daß eine derartige Behandlung
der Angelegenheit „ von schädtichstein Einfluß auf die politischen Zu -
stände der Kolonie sein müsse, " richte sich doch die Beschlverde gegen
die Beamten , deshalb sei ein schnelles strafrechtliches Ein -

' schreiten notwendig . Diesem Drange habe er stattgegeben
und in seinem und der Beamten Namen bei dem Bezirksamt
Duala Strafantrag gestellt , lieber die Höhe der erkannten Strafen
sei niemand crstauntcr gewesen als er selbst . Er schlage denn auch
vor , daß die koloniale Abteilung das Strafmaß herabmindere der¬

gestalt , daß statt der neun Jahre Gefängnis auf zwei , statt der

sieben auf ein Jahr usw . erkannt werde .

So „verteidigt " sich Herr v. Puttkamer ! Er hat so sehr alle

Begriffe für Recht und Billigkeit verloren , daß er ungescheut geradezu
sultanische Anschauungen kundgibt . Zweifellos wird ihn auch der

Reichstag belehren , daß er diese Sorte von „ Rechtsanschauuugen "
nicht teilt . Aber mit einer bloßen Kaltstellung des Puttkamer ist eS

nicht getan , es gilt die Mißivirtschast in Kamerun mit eisernem
Besen auszukehren ! Um das zu können , ist aber zunächst einmal
eine gründliche Klarstellung der Zustände erforderlich ! —

Tic politische Vergewaltigung der Hamburger Arbeiterschaft
perfekt ?

Wie schon telegraphisch mitgeteilt , ist in der Mittwoch -

Abendsitzung des Hamburger Parlaments der Wahlrechtsraub
endgültig beschlossen worden . Fortan werden in der Pluto -
kraten - Republik Hammortia — recte „ Mammonia " •— noch
mehr als bisher diejenigen Viirger maßgebenden Einfluß
haben , die etwas haben . Sie hatten es eilig mit der Ver -
abschiedung der Vorlage , die Herren Wahlrechtsräuber , die
weder in den Zwirnsfäden der Verfassung noch in der Ge -

schäftsordnung des „ - hohen Hauses " Hindernisse erblicken , die
sie von ihrem volksfeindlichen Treiben abhalten könnten .
Gleich der berüchtigten Zollmehrheit im Reichstage haben die
„ liberalen " Wahlrechtsfeinde „ herausgefunden " , daß , um
Einzelabstimmungen zu entgehen , über daS ganze Gesetz ab -
gestimmt werden könne , wenn dies beantragt werde . Und da
der Ausschuß , der . ohne hierzu beauftragt worden zu sein , noch
einige „ Verbesserungen " an der Wahlrechtsvorlage vor -
genommen hatte , die Zulässigkeit der Enbloe - Annahme erklärt
und die Gesamtabstimmung beantragt halte , konnte schnelle
Arbeit gemacht werden . Man zeigte sich noch insofern
„ tolerant " , als man noch drei Gegner und zwei Anhänger der
Wahlentrechtung zu Worte kommen ließ .

Noch einmal unterzog der Genosse Stötten sich der
nndankbareu Aufgabe , den „ Liberalen " das Gewissen zu
schärfen , sie aufmerksam zu machen auf die Schmach , welche
die Republik Hamburg durch den Wahlrechtsraub auf sich
laden würde , während man in monarchischen Staaten am
Werke sei , das Wahlrecht auszudehnen bezw . , wie in Nußland ,
eilt solches zu schaffen : seilte Argumente begegneten tauben
Ohren . Zynisch antworteten die Wahlrechtsräuber : Was
kümmert uns Bayern , Württemberg . Hessen , Baden , was
schert uns Rußland und Oesterreich , was gehen uns die
Aeußerungen des Ministerpräsidenten Gautsch an ? Das sind
ganz andere Staatengebilde als Hamburg ! Wir haben
darüber zu wachen , daß das Gemeinwesen keinen Schaden er -
leide , daher machen wir das so !

Der Freisinnige R i ch t c r s ch e r Observanz
nitd Führer der Linken , Hausmakler Rhode , ver -
suchte sich als Wadentneifer , indem er unseren Genossen Bebel
der erbärmlichsten Verleumdungen des Hamburger Bürger -
tums bezichtigte , womit er die Notwendigkeit des Wahlrechts -
raubes bewiesen zu haben glaubte . Kurz und bündig führte
Genosse Bömelburg den „freisinnigen " Kämpen ab :
„ Mein Freund Bebel sieht als Mensch und Politiker so hoch ,
daß ich nicht nötig habe , ihn gegen die Anwürfe Nhodes zu
verteidigen . " Hageldicht sausten die Hiebe auf die Mehrheit
nieder , die fortgesetzt tobte und ihrer Wut durch unartikulierte
Laute Luft machte . Als starker Mann Produzierte sich das
Oberhaupt der Wahlrcchtsverschwörcr , Rechtsanwalt Dr .
Mönckeberg von der Rechten , der den Sozialdemokraten
mit Disziplinarmitteln drohte , falls sie sich nicht artig ver -
hielten . Ter Herr spottete seiner selbst , als er ausrief : „ Wir
werden die Würde der Bürgerschaft zu wahren wissen ! " Der
Berichterstatter Dr . Zacharias versicherte , es ehrlich mit
den Arbeitern zu meinen , denen man nach wie vor Arbeit ,
Brot und Obdach in Hamburg gewähren wolle , wozu die
Wahlrechtsändcrung nötig sei , weil man den Staat nicht an
die Sozialdemokratie ausliefern dürfe , unter deren Leitung
alles drunter und drüber gehen würde . ( Der Herr ist Ober »
landesgerichtsrat ! )

Dann ging alles programmäßig vor sich : Die Ver -
fassüngsänderung aus Ausdehnung des Notabclnwahlkörpcrs
wurde endgültig angenommen , die Gesamtabstiinmnng für
zulässig erklärt und sodann der ganze Gesetzentwurf ange -
nommen . Für alle diese Maßnahmen stiininte euic ge -
schlossene Dreiviertelmehrheit . Damit ist die Elbrepublik aus
der Reihe der Kulturstaaten ausgeschieden , soweit ihre ver -



fassungsmäßigen Einrichtungen in Frage kommen . Ein

fratzenhaftes Staats gebilde mit der D i k t a -

tur der Bourgeoisie , das schon Heinrich Heine so
treffend zu charakterisieren verstand .

Das seit zehn Jahren bestehende schmachvolle Wahlgesetz
mit seinen Privilegierten - und Zensuswahlen wird also der -

schlechtert in der Richtung , daß der Zensuswahlkörper — die

„ Privilegierten " bleiben der „ Republik " erhalten — in zwei
Klassen eingeteilt wird , in Wähler , die über 230 ( 1 M. und in

solche , die unter 2300 M. Einkommen haben . Mit anderen
Worten : 30 000 Privilegierte und Wähler der Oberklasse
wählen 13k und annähernd 40 000 Wähler aus der „ Armen -
ecke " wählen 34 Abgeordnete . Das ist republikanische Gerechtig -
keit , von der ein Wahlrechtsräuber zu faseln die Stirn hatte !

Der Jndiistricfeudalismus hebt die Freizügigkeit auf !

Schon auf der letzten Tagung des Vereins für Sozialpolitik
reklamierte Generaldirektor Kirdorf als sozialpolitischer Theoretiker
das Recht der llnteruehmer . die Freizügigkeit der Arbeiter ein -

zuschräulen . Praktisch hat man diesem Grundsatze in verschärfter

Form nach dem großen Bergarbeiterstreik gehuldigt , — durch nachbar -

liche Verständigung verhängt man über Taufende von Bergarbeitern
die Sperre . Zunächst versitchte die Unternehmerpresse die brutale

Maßnahme zu leugnen , schließlich gestand die „ Rh . Wests . Ztg . "
aber ein , daß die Unternehnrer zu ihrem — Schutz (!) die Ver -

einbarung getroffen hätten , vorläufig bis zu einem bestimmten
Termin keinen ohne Grund von einer anderen Zeche abgekehrten
Bergarbeiter einzustellen . In stech gekünstelter Naivität bemerkte
das Blatt dazu :

„ Es ist dies eine steie Vereinbarung , die übrigens jeder
Verwaltung frei läßt zu tun , was sie will . Soll sie aber ihren
Zweck wirklich erfüllen , so wird sich ein strafferes Band notwendig
erweisen . "

Die Tatsache , daß durch diese „nachbarliche Verständigung " der

Zechen für die Bergleute die gesetzlich garantierte Freizügigkeit auf -
gehoben ist , steht fest .

Ebenso wie für die Bergsklaven steht aber auch für die übrigen
Arbeiter der Montanindustrie im Ruhrgebiete bezw . am Niederrhein
die Freizügigkeit nur noch auf dem Papier .

Von 17 Betrieben , denen u. a. angehören : Gewerkschaft „ Deutscher
Kaiser " in Bruckhausen , Aktiengesellschaft Hütte „ Phönix " in Laar .

„ Emscher Hütte " in Laar , „ Rheinische Stahlwerke " in Meiderich ,
„ Gute Hoffnungshütte " in Oberhansen , „ Duisburger Stahlwerke " ,
die „ Thyssenschen Werke " in Mülheim usw . usw . ist gleichfalls eine

solche „nachbarliche Verständigung " getroffen . Das „straffere
Band " , das die „Rheinisch - Westfälische Zeitung " in obigem Zuge -
ständnis für die Zechen verlangt , scheinen sich die Schlotbarone schon
von vornherein zugelegt zu haben in Gestalt einer Äonventional -

strafe von 1200 Mark . Der allmächtige Wille des Kapitals regiert
in Deutschland , namentlich im rheinisch - westfälischen Industriegebiete .
Hat sich ein Arbeiter des Mißfallen auf einem der koalierten Werke

zugezogen , so mag er nur ruhig für vier Monate das Industrie -
gebiet verlassen , ohne „ Ueberweisung " gibt eS für ihn keine
Arbeit .

Eine andere Art , mißliebig gewordene Arbeiter zu kennzeichnen ,
besteht darin , daß man auf den Entlassungsscheinen das Wort

„ ordnungsgemäß " fehlen läßt , selbst dann , wenn die Arbeiter
mit „ guter Führung " entlassen sind !

Ein Arbeiter der HMe „ Phönix " klagte gegen die Firma wegen
Verrusserklärung . Das Gewerbegericht in Rnhrort lehnte der Kläger
als befangen ab , weil sämtliche Arbeitgeberbcisitzer — Beamte
ver Hütte Phönix sind ! — Auch ein Beitrag zur Kultur «

geschichte des Kapitalismus . — Und das Gewerbegericht in Duisburg ,
in dem ckri st liche Verbändler als Arbeitervertreter Recht
sprechen , erklärte das System der Ueberweisungsscheine für —

einwandfrei . Die Scheine könne man als persönliche Empfehlung
betrachten .

Wenn aber ohne diese sogenannte „persönliche Empfehlung "
ein entlassener Arbeiter kein Unterkommen mehr findet , dann ist der

Standpunkt , den das Gewerbegericht in Duisburg einnimmt , einfach
unvereinbar mit dem Rechtsempfinden der Arbeiter . Die Sache
wird noch das Landgericht beschäftigen .

Als ein besonders charakteristischer Zug aus der Gerichts¬

verhandlung sei noch erwähnt , daß ein Beamter der Thsseuschen
Werke unter Eid seine Aussage über den Grund der Nichtannahme
des K. mit dem Bemerken verweigerte , ohne Genehmigung der

Betriebsleitung dürfe er nicht aussagen ! Und wunderbar : Der

Herr Gewerbegerichtsvorsitzende parierte den Einwand des klägerischen
Vertreters , daß der Thysiensche Betrieb doch kein Staatsbetrieb fei ,
mit der frappierenden Erklärung , die Frage des Klägers nach der

Ursache seiner Nichteinstellung ( nachdem er von einem Betriebs -

Ingenieur bereits angenommen war ! ) gehöre nicht zur
Sache ! ! !

Was die Großen können , äffen die Kleinen gern nach . So auch
bei der Aufhebung der Freizügigkeit im rh . - westf . Industriegebiet . In

Duisburg haben die Terlilfabrikanten gleichfalls eine Abmachung

getroffen , wonach innerhalb sechs Wochen nach Austritt aus dem

Arbeitsverhältnis die Annahme des Arbeiters von der Zustimmung
des früheren Arbeitgebers abhängt .

Wie man mit den nicht willfährigen Arbeitern umspringst dafür

noch ein Beispiel :
Der Inhaber einer Tabakfirma erklärte einem alten seit

15 Jahren bei ihm beschäftigten Arbeiter , dessen Söhne das Arbeits¬

verhältnis bei derselben Firma gekündigt hatten : Enttveder er sorge
dafür , daß seine Kinder wieder in den Betrieb zurückkämen , oder er

müsse auch rauS . Da sich der Arbeiter nicht dazu hergeben wollte ,

feine Kinder an sein eigenes Joch zu kellen , so flog er ans das

Straßenpflaster , wie es ihm angedroht war .
So sieht es im Eldorado des rheinisch - westfälischen Schlotjunker -

tum ? aus Was sagt der Minister zu solchen Rechtsgaranlicn ? —

Nochmals Freisinn und Manchestertum . -

Wir nagelten vor einigen Tagen die beispiellosen Auslassungen
fest , welche die „ Freie Deutsche Presse " über den Schutz
der Heimarbeiter getan hatte . Bekanntlich hatte das Blatt
des Herrn Müller - Sagan vor einem gesetzlichen Eingreifen zu -
gunsten der Heiniarbeiter aus das entschieden st e gewarnt ,
da durch eine Verbesserung der Lage der Heimarbeiter die Jnter -
essen anderer Erwerbsschichten geschädigt würden l
Diese ungeheuerliche Auffassung , die auch von der „ Berliner Volks -
zeitung " gebrandmarkt wurde , macht sich auch das „ Berliner Tage -
blatt " , das Organ der freisinnigen Vereinigung , z u e i g e n. Es
erörtert eine Reihe von Reformvorschlägen , die Professor Francke in
einem Artikel in der „ Sozialen Praxis " macht . Dann sagt es :

„ Das sind so die Hauptforderungen , die ein b ü r g e r -
l i ch e r Sozialpolitikcr aufstellt . Man kann sich danach einen
Begriff machen , was erst von sozialdemokratischer
Seite zur Sanierung der Hausarbeit gefordert werden dürfte .
Wir geben nun gern zu , daß in diesen Vorschlägen recht bc -
achtcnswcrre Momente stecken , abv wer einigermaßen mit der
Praxis Fühlung hat , der kann ernstlich nicht im Zweifel sein , daß
dieser plötzlich auf die Hausrndustrie herab -
flutende Segen gerade dort den größten Schaden
anrichten würde , wo er nützen soll . Die Hausarbeiter und
Arbeiterinnen selbst würden am meisten zu leiden haben , wollte
man sie mit dieser Fülle von Reformen von heute aus morgen bc -

glücken . Wir wallen , indem wir gegen die geforderte Unterstützung
von Reformen Bedenken geltend machen , durchaus nicht leugnen ,
daß die Heimarbeit viele und schwere Schäden aufweist , aber wir
möchten betonen , daß man auf sozialpolitischem Gebiete nur lang -
sam und schrittweise vorgehen darf , wenn man zu besseren Zu -
ständen kommen will . Die Heimarbeitsausstellung hat ihren
großen Wert als sozialpolitische Anregung . Slber bei ihrer
Friiktifizierung darf nicht bloß die Stimmung des Augenblicks
entscheiden : da hat auch der k r i t i s ch ab w ä g e n d e V c r st a n d
mitzusprechen . "

Noch hat die Regierung keinen Schritt getan , um das
entsetzliche Heimarbciterelend aus dem Wege der Gesetzgebung zu
bekämpfen — und schon fühlt sich das edle Nkossc - Blatt gedrängt , vor
einem allzu reichlich „ hetabflutenden Segen " zu Ivarnen und ein
ja recht langsames Vorgehen zu empfehlen . Eine nette Sorte von
Arbeiterfreundcn ! —

_

Majcstiitsbelcidigniig einer ungenannte » Majestät !
Die sächsische Justiz scheint darauf zu brennen , von Tag zu Tag

größere Wunder zu vollbringen .
Aus Leipzig meldet uns ein Privattelegramm vom gestrigen

Tage : Der verantwortliche Redakteur Kressin wurde von der hiesigen
Strafkammer zu sechs Monaten GefSiigniS wegen Beleidigung des

jetzige » sächsische » Königs , begangen durch den in der Beilage zur
„ Leipziger Volkszcitung " und zur „ Zeitung für das Muldeuthal "
vom 20 . Januar enthaltenen Artikel „Albcrtinische Profile " ver -
urteilt und auf Einziehung der ZeituiigSnummer sowie der Platten
und Formen , die zur Herstellung des Artikels verwendet wurden ,
erkannt .

• •
*

Der unter Anklage gestellte Artikel „Albertinische Profile " er -
wähnt mit keiner Silbe den gegenwärtigen König von
Sachsen . Er enthält lediglich historische Skizzen , von den
Gründern der Albertinischcn Dynastie bis zum Mai 184S .
Dem Artikel ist als Motto der Ausspruch Professor
Delbrücks in den „ Preußischen Jahrbüchern " von 1906 voran -

gesetzt : „ Es ist , als ob jene düstere Anschauung Treitschkes , daß die

Albertinische Dynastie von je das Unglück Deutschlands gewesen sei ,
auch noch für die Zukunft ihre Wahrheit behalten sollte . " Besonders
ausführlich — und zwar fast durchweg mit den Aussprüchen bürgcr -
licher Historiker , insbesondere Treitschkes — ist der Hoch - und
Landesverrat des Kurfürsten Moritz von Sachsen im 16. Jahrhundert
und das Laster - und Luderleben des starken August aus dein
18. Jahrhundert geschildert . Weder der jetzige König , noch sein
Vater , noch sein Großvater sind in dem Artikel erwähnt . Und

dennoch die Verurteilung !
Als Begründung des Urteils wurde nach dem Telegramm ver -

kündet :

„ Bei der Herausgabe der Beilage handelt es sich nicht um die

Verbreitung der historischen Tatsachen . DaS ergibt sich aus der

Zeit und den Umständen , unter denen der Artikel veröffentlicht
wurde , nämlich zur Wahlrechtsbewegung am 21 . Januar . Der
Artikel richte sich nicht gegen die Monarchie iin allgemeinen , sondern

speziell gegen die Albertiner . Das zeigen die Ueberschriften „ Alber -
tinische Profile " , „ Die polnischen Auguste " usw . Der gegen -
wärtig regierende Herrscher wie seine letzten
Vorfahren werden zwar in dem Artikel nicht
genannt . Aber das Motto sowie die Besprechimg der Minister -
typen mit Beziehung auf die gegenwärtigen Minister und die Er -

wähnung der Gräfin Montignoso erweckt in : Leser die Vor -

stellung , daß der jetzige Herrscher damit getroffen werden sollte .

Daß die Beilage mit den Albertinischen Profileu auch der „ Mulden -

thal - Zeituug " beigelegt wurde , ist als eine einheitliche Tat au -

genommen worden . Bei der Skrafzuniessung kam der gehässige
und hämische Ton des Artikels in Betracht . Strafmildernd wurde

lediglich in Betracht gezogen , daß Kcessin der Verfasser dieses Artikels

nicht ist . "

Also : Weder der Herrscher noch seine Vorfahren
sind genannt , aber sie sind beleidigt !

Erklärt mir , Graf OerindUr ,
Diesen Zwiespalt der Natur !

Das im Urteil als belastend angeführte Motto eines bürger¬
liche » Geschichtsprofessors haben wir bereits angeführt . Als Be -

sprechung der M i n i st e r t y p e n finden wir in dem Artikel folgende
Ausführungen : „Näckist dem Scheusal Heink und seinem fürstlichen
Beschützer war für diese Taten " ( Dresdener Maitage 1849 , die dar -

auf erfolgten Verurteilungen durch eine ehrloseJnstiz und Mißhandlungen
in den Gefängnissen sc. ), die den Namen der Menschheit schänden , den

Minister v. Beust verantwortlich . Er war der er sie sächsische
Ministert HP , den Treitschke , bekanntlich ein geborener Sachse ,
einmal dahin erläuterff : „gleißender , lächelnder Despotismus , der
unter glatten Formen die Frivolität der Gesinnung birgt . "

Wenn Leipziger Richter daraus , daß historische Wahrheiten
über längst ' verstorbene sächsische Herrscher mitgeteilt und

völlig zutreffende Urteile über verstorbene sächsiiche Minister gcsällt
werden , eine Beleidigung des jetzigen Königs entnommen haben ,
so hat ihnen , um mit Bassermami zu reden , der juristische Verstand
sicher iiichl slillgestailden . Seine Beleidigung geschah , wie die Begründung
des Urteils zeigt dadurch , daß der Artikel zweck s Einleitung der

Bewegung zur Erriugung des allgemeinen Wahlrechts geschrieben
lvar . DaS erklärt uns , weshalb in dem rein historischen Arlikel
eine Majestätsbeleidigung gesucht , aber noch nicht , weshalb sie auch
in dem Artikel gefunden ist .

Ein politischer Tendenzprozeß . der aufreizender und aufklärender
wirken muß , wie sehr viele Artikel und Reden cS vermöchten . —

Die Verhandlung deS Prozesses

erfolgte unier Ausschluß der Oesfentlichkcit . Die Art
der Begründung für diesen Ausschluß legi die Tendenznatur auch
dieses Prozesses umviderleglich klar .

Den Vorsitz führte Landgerichtsdirektor Groß und die Anklage
vertrat der Oberstaarsanwall Böhme .

Nach Erledigung der Formalien über die Person des An -

geklagien machte der Vorsitzende den Oberstaatsanwalt daraus
aufmerksam , daß man zur Verlesung des Eröffnungs -
beschlusses komme , worauf sich dieser erhob und den Antrag
auf Ausschluß d e rO c s f e n t l i ch k e i t stellte . Herr Böhme
macht einen sehr angegriffenen Eindruck . Er spricht nur mühsam in
abgehackten Sätzen . Er suchte uiigetävr folgendes zum Ausdruck zu
bringen : „ Aus Gründen der Staatssicherheit und der öffentlichen
Ordnung beantrage ich den Ausschluß der Oeffentlichkeil für die

ganze Dauer der Verhandlung . Jawohl ! Würde die Oeffentlich -
feit zugelassen , so würde dies durch die Verbreitung der Verhand -
lung Anlaß zu weilereu Majeslätsbelcidigungen geben . Für dcu

vorliegenden Fall trifft dies ganz besonders zu. Außer den Bc -
richten gibt es dann noch Artilel mit Bemerkungen und
Glossen über den Prozeß , lvie dies die „ Voltszeit nng "
in ihrer Slrt und Weise schon nach dem letzten
Prozeß getan hat . DerjetzigeFall lvürde in der
Oeffentlich keit geradezu ausgeschlachtet lv erden ,
neue Majestätsbcleidigungen wären die Folge und die Allgemeinheit
würde aufs neue beunruhigt , lvie sie es beim Erscheinen des BlatteS
ivar : die Ordnung ivllrde aber dadurch untergraben , durch den
Ausschluß der Oeffentlichkeit wird die Verteidigung in keiner Weise
beeinträchtigt . "

Der Verteidiger des Kollegen Kressin , Rechtsanwalt Dr . Hübler ,
bat , den Antrag abzulehnen , weil von einer Gefährdung der
Slaatssicherheit durch die Behandlung des Artikels , worin der

jetzige König gar nicht genannt sei , keine Rede - sein könne .
Das sei dadurch auch schon bewiesen , daß er bei seinem
Erscheinen — in vielen tausend Exemplaren verbreitet — keine

Bennrnhigung hervorgerufen habe . Der Artikel enthalte ja auch
nur historische Tatsachen ans den Werken bürgerlicher Gelehrten .
Wie die „ Bolkszeitung " über den Prozeß berichten würde , falls er
öffentlich verhandelt ivcrde , könne nicht als Argumeut für den An -

trag auf Ausschluß herangezogen werden . Die ' Erörterung der rein

historischen Tatsachen könne unmöglich die Staatssicherheit gefährden ,
er bitte also den Antrag abzulehnen .

Das Gericht zog sich zur Beratung des Antrages zurück und
verkündete nach einiger Zeit den Beschluß , daß die Oeffentlichkeit
während der ganzen Verhandlung aus Gründen
der Staatssicherheit und der öffentlichen
Ordnung ausgeschlossen sei .

Fntterneid .
Wenn lvir gestern über die Adelung des päpstlichen Kämmerers

Fritz Friedläuder ein lvenig neckiscl , berichteten , so durften lvir uns
das leisten ; denn kein einigermaßer vernünftiger Mensch glaubt
ciwa , daß lv i r irgend einem Erdeukiude seine Würden , Titel ,
Orden und Ehrenzeichen neideten .

Anders klingt ' S, wenn ein Blatt wie die „ Deutsche Tages -
zeitung " jene Kunde glossiert und darauf hinweist , daß diejenigen
Blätter recht haben , die von V e r d i e n st e n des Herrn von Fried -
läiider nichts wissen , außer wenn man sportliche Betätigung
( Halten eines feudalen RennstallS usw . ) dahin rechnen wollte . Der

elegische Ton , den die „ Deutsche Tageszeitung " hier anschlägt , ist ans
Oertelsche Knopflochschinerzen znrückzusühren .

Das merkt ein Pferd . —
_

Den Allfreizmigspnragraphcn 130 sollte nach Ansicht deS ober -

schlesischen Staatsanwalts auch die polnisch - sozialdemokratische
( P. P. S. ) „ Gazeta Robotnicza " verletzt haben , ' weshalb ihr ver -
antlvortlicher Redakteur , Genosse F r a n z M o r a w S ? i in Kattowitz ,
sich vor dein Beuthcner Landgericht verantworten mußte . Ein ganz
harmloses Weihnachtsgedicht bildete für die Anklage die Unterlage .
Daß dasselbe keine direkte Aufforderung zu Gewalttätigkeiten ver -
schiedener Bevölkerungsklasseu gegen einander enthalte , gab der
Staatsanwalt zu, doch genüge ja auch schon eine iudirekle und diese
fand er in einer Gegcnüberstellimg von Enterbten und FaullenZeni
und in einem Hinweis auf Rußland , wo , wie es iin Gedicht heißt ,
schon der Morgen der Freiheit graut . Die nachbarliche Lage Ober -
schlesiens zum Revolutionsherd mache solche Hinweise sehr gefährlich .
Er beantragte trotz dieser Gefährlichkeit „ nur " 300 M. Geldstrafe ,
das Gericht schloß sich jedoch den Ausführungen der Verteidigung an
und sprach Morawsli kostenlos frei . ■*-

Mehr Lohn und weniger Peitsche .
Der Abgeordnete Professor P a a s ch e hielt dieser Tage einen

Vortrag über D e u t s ch - O st a f r i k a , in dem er von seinen dort
gemachten Erfahrungen erzählte . Interessant ist das Urteil Paasches
über die Gillgeborenen und ihre Behandlung . Es sei durchaus u n -

richtig , wenn miau behaupte , daß der Neger von Natur
aus faul und arbeitSunluslig sei. Die Erfahrungen , die er
selbst mit eingeborenen Trägern und Ruderern gemacht
habe , bewiesen , daß aus den Negern sehr wohl tüchtige
Arbeiter zu machen seien . Ihre jetzige Arbeitsuulilst entspräche
ihrer Bedürfnislosigkeit . Man müsse ihnen weiter -

gehende Ansprüche an die Lebensführung an -
erziehen , um ihre Arbeitslust zu erwecken . Freilich werde das nicht
ohne Erhöhung der jetzt allzu geringen Arbeits -
löhne gehen , auch „nicht ohne sanften Druck " , aber Ulan müsse es
unbedingt vermeide », „stets die Peitsche anzuwenden " .

Aus diesen Ausstthrungen geht nicht nur hervor , daß — was ja
auch ohnehin bekannt ivar — die ostafrikanischen Eingehorenen
als Arbeiter mit einem geradezu lächerlichen Lohn abgespeist lvorden
sind , sondern , daß der Druck , den man bisher bei ihnen aiilvendete ,
sehr hönsig in der Peitsche bestanden haben muß ! Daß eine solch
skandalöse Behandlung der Eingeborenen bei unseren Kolonial -
Pionieren gang und gäbe ist , war sa auch bereits hinlänglich bekannt .
Immerhin ist es nicht ohne Bedeutung , daß Herr Paaschs diese Be -
Handlung indirekt zugestanden hat . —

Hueland .

England .
Der Kommissionsbericht über das Tradc - NnionSrecht .

London , 27. Februar . ( Eig . Ber . ) Nach der Ablehuuilg der i
ersten Gewerkschaftsvorlage im Juni 1903 ernannte die Regierung •
eine Kommission , um die rechtliche Lage der Gewerkschaften zu
untersuchen . Die Kommission bestand aus fünf Mitgliedern : zlvci
Juristen , einein Lord , einem Großkapitalisten und dem Geschichts -
schreiber des Trade - Unionismus , Sidney Webb . Die Trade - Uuionisteu
selber hatten keinen von ihnen anerkannten Vertreter in der Kom -
Mission , und sie beschlossen deshalb , die Einladungen , Aussagen zu
machen , ganz zu ignorieren . Die Kommission hat tatsächlich nur
Unternehmer gehört und faßte ihren Bericht auf Grund dieser Aus -
sage » ab . Der Bericht erschien vorige Woche und enthält MehrheitS -
und Minderheitsbeschlüfie . Zur Mehrheit , die aus drei Komniisfions -
Mitgliedern bestand , gehörte auch Sidney Webb , und sie darf alS gewcrk -
schaftssreundlich betrachtet werden ; die übrigen zwei Kommissiapsl »
Mitglieder , die die Minderheit ' bildeten , sind gegen das Gewerkschaft - ? -
Wesen eingenommen . Aber auch die MehrheitSbeschlllsse dürften auf
den Beifall der Arbeiter kaum rechnen . Die Mehrheit erklärt : „ Wir
sind der Ansicht , daß der Entscheid der Lordrichtcr ( im Taff - Vale -
Prozesse ) keinen neuen Grundsatz enthält und nicht der Gesetz -
gebung vom Jahre 1871 widerspricht . Es gibt keine gesetzliche Regel ,
die so elementar , so allgemein und so unentbehrlich wäre wie die
Regel , daß derjenige , der Unrecht tut , die Pflicht hat , das Unrecht
wieder gut zu machen . Sollten ' Trade - UuionS von dieser Ver -
pstichtung befreit sein , so wären sie die einzige Ausnahme , und es
wäre nicht mehr als recht , diese Ausnahmestellung zu beseitigen . ' �_

Also auch Webb ist für die kollektive Berantwortlichlcit
der Unions . Nur meint die Mehrheit , daß diese Verantwortlichkeit
keine schädliche Wirkung für die Arbeiter haben wird , wenn das neue
Gesetz die Rechte und Pflichten der Gewerkschaften genau umschreibt .
Friedliches Picketing ( Streikposteustehen ) muß ohne lveiteres gestattet
sein . Verabredungen zwischen den Gewerkschaftsmitgliedern , um
gesetzliche Maßregeln zu ergreifen , die zur Ausführimg gewerkschaft -
sicher Zwecke nötig sind , dürfen nicht als Berschlvörungen bestraft
werden . Dann schlägt die Mehrheit vor , daß die GewerkschastSkassen
in zwei Abteilnngen getrennt werden : eine Abteilung soll die Unter -
stützungsgelder für Arbeitslosigkeit , Krankheit , Pensionen usw. , die
andere soll die Gelder für Kampfzwecke enthalten . Die erste soll
unantastbar bleiben , während die andere für Schadenersatz verant -
wortlich sein soll .

Um aber die Verantwortlichkeit der Streikkasse zu begrenzen ,
ist cS nötig , die Befugnisse der Gaubcamten , Distriktsleitcr , unter -
geordneter Führer festzulegen , um die Zentrale resp . die Gesamt -
gewerkschaft nicht für Vergehen verantwortlich zu machen , zu dencii

nicht autorisiert hatten .
Der Bericht wird in Arbeiterkreisen abfällig beurteilt und für

ebenso wenig maßgebend gehalten lvie die Kommissto ». die ibn
abfaßte . —

Schweden .
Vorspiel zu den Wahlrcchtsdebattc ».

In beiden Kammern des schwedischen Reichstages landen am
Dienstag die ersten Berhandluiigen über ' den Wahlrechtsvorschlag der
Regierung statt , der dann dem KoiistilutionsauSschuise überlvieseu
wurde . In der Ersten Kammer hielt der Staatsminister Stauf



eine längere Rede . Er ermahnte die Abgeordneten , dem Vorschlage
zuzustimmen und sprach die Ueberzengung aus , dah die europäischen
Voller sich�unter den jetzigeil Verhältnissen nach innen konsolidieren
müssen . Für Schweden sei diese Wahlrechtsreform die allererste
Voraussetzung dafür , dafj das Volk nach innen ein einiges Volk
Werve und dab Schweden nach auhen geachtet dastehe . — Die Rede
wurde mit Schweigen aufgenommen . Nur ein Abgeordneter , der
Freiherr Palmstjerna , meldete sich zum Wort , um die Schuld
dafür , daß die Wahlrechtsreform noch nicht durchgeführt ist , auf die
Zweite Kammer zu schieben . Die Erste Kammer habe bereits zweimal
Beschlüsse zur Lösung der Frage „ auf Grundlage des allgemeinen
Wahlrechts " gefaßt .

In der Zweiten Kammer stimmte der konservative Professor
K j e l l e n ein Klagelied über die Gefahren an , die der Rcgierungs -
Vorschlag für ferne Partei mit sich bringe . Er sprach die Befürchtung
aus , daß die Vertretung des Bauernstandes aus der Zweiten
Kammer verschwinden und die fortschreitende Demokratisierung zur
Beseitigung der Ersten Kammer führen werde . Da die allgemeine
Entwickelung den vierten Stand zur Macht bringe , sollte man , so
nleinte er , die verbrauchte Gesellschaftsklasse nicht ganz verwerfen ,
sondern ihr erlauben als Bremse z>l dienen . — Gen . B r a n t i n g
bemerkte , daß der Regierungsvorschlag von der Masse des Volkes
keineswegs mit ungeteiltem Beifall aufgenonimen wurde . Dem Pro -
fessor gegenüber erklärte er , daß — wenn er den Gang der Eni -
Wickelung : wie die Klassen emporsteigen und sinken , erkannt habe —
es für ihn doch eine bessere Aufgabe geben müsse , als sich diesen
Entwickelungsgcsetzen , die doch stärker seien als alle individuellen
Meiiiuugen . entgegenzustellen ! — Der Liberale Lindhagen
kritisierte ebenfalls die Mängel des RegiernngSvorschlages und be -
dauerte besonders , daß die Frauen nicht berücksichtigt werden . —

kommunales .

Ctadtberordneten - Bersammlung .
9. Sitzung vom Donnerstag , den 1. März , nachmittags 3 Uhr .

Ter Vorsteher Dr . Langcrhans eröffnet die Sitzung nach
5' ch Uhr mit einem ehrenden Nachruf für den plötzlich verstorbenen
Stadtv . Bau - und Maurermeister Esmanu ( Fr . Fr . ) ; die Ver -
sammlung hört die Anprache dcS Vorstehers stehend an .

Tic Mandatsnicderleguug des Stadtv . Ramlow ( Soz . ) hat
Ersatzwahlen notwendig gemacht für die Feuersozictätsdrpiitation ,
die Grundeigentumsdeputation und die gemischte Kommission zum
selbständigen Ankauf von Grundstücken zlvecks Fortführung der
Kaiser WilHelinstraße . Gewählt werden die Stadtvv . Gründe ! ,
Tolksdorf und Mars ( Soz . s .

Es folgt die Beratung des Antrages der Stadtvv . Cassel
lt . Gen . betr . die andcrweite Festsctzuilg der Gehälter
der besoldeten nichttechnischen ( juristischen ) Magistrats -
Mitglieder .

Stadtv . Mommfcn ( Fr . Fr . ) : Die Gehälter der juristischen
Magistratsmitglieder entsprechen nach unserer Ueberzengung schon
lange nicht mehr den Verhältnissen und den Ansprüchen , die wir an
sie stellen . Wir haben uns geeinigt auf ein Minimalgchalt von
8500 M. und ein Marimalgehalt wie bisher von 12 000 M. , aber

zu erreichen mit sieben Steigungen von je 500 M.
Stadlv . Borgnninn ( «oz . ) : Auch wir erkennen ohne weiteres

an , daß die Besoldmigsverhaltnijse der Magistratsmitglicder den
veränderten Zcitverhä ' tnissen nicht mehr angepaßt sind . Wir halten
umsomchr für notwendig , eine Erhöhung eintreten zu lassen , weil
für die bisherigen GeHölter wirklich tüchtige Beamte für unsere Ver -
waltung kaum zu getoinnen sind . Aber dieselben Verhältnisse wie
bei den Magisiratsinitgliedern bestehen bei den unteren Kategorien
der städtischen Beamten und bei den Arbeitern . Viel richtiger wäre
es da doch, von unten aufzubesiern . Unter den obwaltenden Um .
ständen werden wir eine ablehnende Haltmtg so lauge einnehmen ,
bis die Verhältnisse der unteren Beamten und der Arbeiter cnt -
sprechend geregelt sind .

Der Antrag geht darauf an einen Ausschuß von 15 Personen .
Die Vorlage wegen Verkaufs des zum Silber scheu Fonds

gehörigen G r u it d st ü ck e s Aleranderstraße 61/A m Königs -
graben 10 ist von dcni niedergesetzten Ausschuß nach zivci
Sitzungen einstimmig abgelehnt worden , weil der gebotene
Preis von 421 000 M. mit Rücksicht auf die Größe und Lage des

. Grundstückes als zu gering erscheint .
Die Versammlung beschließt ohne Debatte nach dem Magistrats -

antrage .
Daraus berichtet Stadtv . Solmitz ( Fr . Fr . ) über die Peti -

ttondesVereinsfürFeuerbc stattung betr . die Ueber -
Weisung eines Grundstückes zur Erbauung einer Urnenhalle
und zur Anlegung eines Urnenhains . Ter PetitionsauSschnß
empfiehlt Ueberweisung an den Magistrat zur Berück -
s i ch t i g u n g.

Stadtv . Wallach ( A. L. ) stimmt dem Antrag zu .
Der Ansschußantrag wird angcnoimnen .
Die Magistratsvorlagc , wonach an weiteren Zu -

Wendungen an gemeinnützige Anstalten und
Vereine

1. an den Verein pensionierter Fcucrwehnnannschaften zu
Berlin 300 M. ;

, 2. an den Erziehungs - und Fürsorgevercin für geistig zurück -
gebliebene Kinder 1000 M.

jährlich gezahlt werden sollen , wird auf Antrag Borgmann ( Soz . )
einem Ausschuß überwiesen .

Auf dem A r n i m p l a tz ist die Herstellung von Garten -
anlagen mit einem Kostenaufwand von 35 000 M. vorgeschlagen .
Die Begründung weist besonders darauf hin , daß über 5000
Quadratmeter vom Areal an Spiclplahflächen vor -
gesehen sind .

Stadtv . Borguiann ( Soz . ) : Die Angelegenheit empfiehlt sich
zur Ausschußberatung , nicht bloß des Arnimplatzes wegen , sondern
aus allgemeinen Rücksichten , weil nämlich möglichcrtveise von außen
her eine Einwirkung in dieser Richtung an uns hevantretcp könnte .
Im Abgeordnctcnhause hat der Abg . v. Schenckcndorff wiederholt
darüber geklagt , daß Berlin für Spielplätze außerordentlich wenig
leistet , und Ministerialdirektor Althoff hat ihm darin zugestimmt .
Herr Cassel hat dann die Stadt Berlin verteidigt und ihr den ernsten
Willen zugeschrieben , alles Erfüllbare auf diesem Gebiete zu er -
füllen . Wir wollen aber nicht abwarten , bis Herr Atthoff wirklich
Gelegenheit zum Einschreiten nimmt .

Bürgermeister Rcicke : Der gesund « Gedanke , dem der Vor -
rcdncr Ausdruck gibt , lvird auch von der Verwaltung bereitwillig
als solcher anerkannt . Selbstverständlich hat auch die städtische Ver -
waltung das lebhafte Bestreben , der Jugend Ersatz dafür zu geben ,
daß vielfach unsere Wohnungsverhältnissc , namentlich bei den Hof -
Wohnungen , außerordentlich ungünstige sind . Man kann es der
Parkverwaltung aber nicht verübeln , tvenn sie auch ästhetisch Be -
friedigendes schaffen will . Berechtigt ist der Wunsch , Spielplätze für
die Jugend zu schaffen ; aber man soll uns nicht nötigen , diesen g«.
sundcn Gedanken auf Kosten anderer auch sehr �achtenswerter
Gesichtspunkte in die Erscheinung zu bringen . ( Beifall . )

Stadtv . Borgmann ( Soz . ) : Ich habe ja gar nicht gegen die
Parkverwaltung vom Leder gezogen ; es scheint also , als ob ich dem
Bürgermeister etwas das Konzept verdorben hätte . ( Heiterkeit . )
Für mich kommt in erster Linie die praktische Seite der Sache in
Frage .

Stadtv . Gronewaldt ( A. L. ) : Ter Platz ist ja schon fast fertig ;
sollen die Spielplätze geändert werden , dann muß man die Pflanzen
vielleicht wieder herausreißen . Ausschußberatung hat daher gar
keinen Zweck .

Stadtv . Borgmann ( Soz . ) : Herr Gronewaldt kennt die Ver -

haltmsse nicht . Wir haben seinerzeit ausdrücklich verlangt , daß hier
ein einheitlicher großer Spielplatz für Kinder vorgesehen werden soll , !

und wir haben eine Resolution angenommen , wonach die Pläne

für solche Plätze uns vorgelegt werden sollen . Das hatte die Park - !
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deputation versäumi , und erst auf Beschwerde der Deputation für
das Turn - und Badewesen ist Abhülfe eingetreten . Wir haben bis

heute noch keine Vorlage .
Bürgermeister Dr . Reicke : Der Arnimplatz ist unter Zesthaltung

des künstlerischen Gedankens für seine Gliederung jetzt so geändert ,
daß zwei der vier großen Rasenplätze zu Spielplätzen gestaltet
werden sollen . Ter Brunnenplatz ist schon im vorigen Etat gc -
nehmigt wordeit .

Nachdem Stadtv . Gronewaldt sich nochmals gegen Ausschuß -
beratung ausgesprochen , wird der Ausschutz abgelehnt und die Vor -

läge angenommen .
Die Herstellung von G a r t c n a n l a g e n auf dem mittleren

Teil des Lcopoldplatzes wird nach dem Magistratsvorschlag
ohne Debatte genehmigt .

Für die Herstellung von Garten anlagen auf dem Platze
„ Am Ilrbau " werden 20 700 M. verlangt . An dem Platze be¬
findet sich das UrbankrcmkenhanS .

Stadtv . Borgmann ( Soz . ) : Auch hier ist kein Spielplatz vor -
gesehen . Ich kann nicht verstehen , weshalb das Spielen der Kinder
auf freien Plätzen etwas anderes sein soll als das Spielen der
Kinder ans der Straße . ( Wachsende Unruhe . ) Wie kann man
aus solchen Griiwden der Einrichtung von Spielplätzen cnt -
gegen sein ?

Bürgermeister Dr . Reicke : Die gmiz in der Nähe gelegene
Grimmstraße ist 300 Meter lang , 35 Meter breit und hat zwei
Spielplätze : aus der anderen Seite liegt die Bärwaldstraßc mit
beinahe denselben Dimensionen ; ferner die Fontanepromenade ; Bänke
sind überall vorhanden . Dieser Platz hat es also wirklich nicht nötig ,
daß man noch extra einen Spielplatz anlegt .

Die Vorlage wird angenommen .
Am 25 . Januar 1906 haben die sozial - fortschriltlichen Stadwv .

Kollokowsky u. Gen . angefragt , ans welchen Gründet : das im
Dezember 1904 angenommene Ortsstatut betr . die Sonn -
tagsruhe im Handelsgewerbe noch nicht in Kraft ge -
treten ist .

Stadtv . Kollokowsky ( Soz . - Fortschr . ) : Das 1904 beschlossene
Ortsstatut ist noch heute nicht bestätigt ; der Obcrpräsidcnt hat eine
Anzahl von Bedenken dagegen . Ter Polizeipräsident besorgt mit
Unrecht schwere Uebelständc von der Durchführung unseres Orts -
statuts . Seit acht Monaten haben wir keine Antwort auf die Dar -
legungen des Magistrats gegenüber den Beanstandungen des Ober -
Präsidenten ! Ter heilige Bureaukratismns steht in seiner ganzen
Schönheit vor uns . Die Mißachtung und Rücksichtslosigkeit gegen
Berlin , wie wir sie so oft erfahren müssen , tritt hier wieder ans
Licht . � Charlottcnburg hat w ö r t l i ch dasselbe Ortsstatut eingereicht
und schon seit einem Jahre genehmigt erhalten ! Dieser Zustand
ist geradezu ein unwürdiger .

Stadtrat Weigert : Der Obcrpräsidcnt hat hauptsächlich die
Einbeziehung des Speditionsgewerbcs in das Ortsstatut für nicht
angängig erachtet . Nach sechs Monaten vergeblichen Wartens haben
wir von neuem gemahnt und sind noch heute ohne Antwort : „ Wir
töinicn warten . " Das Charlottenburger Statut ist inzwischen vom
Bezirksausschuß ohne weiteres bestätigt , aber unter den obwaltenden
Verhältnissen auch noch nicht in Kraft gesetzt worden .

Smdtv . Hinbc ( Soz ) : Anfangs Dezember 1904 ist daS Orts -
statut mit der aiisdriickuchcn Bestimmung angenommen worden , daß

Januar 1005 in Kraft treten sollte . Erst am 13 . Januar
1905 ist es dem Oberpräsidentcn eingereicht worden , also wohl nicht
mit allzu großer Beschleunigung . Daö Verhalte » des Magistrats
ö" ? : . . ' �awttagsruhe allgemeinen scheint ansteckend auf den Ober -
Präsidenten gewirkt zu haben ; indem auch er die Sacke für nicht allzu
eilig hält . Die Gesetzgeber haben scsiterzeit ausdrücklich darauf hin -
gewiewn , daß cS in die Hand der Kommune gelegt ist , die Sonntags -
arbettszeit von fünf Stunden weiter zu verkürzen ; das führte Herr
von Berlepsch 1891 im Reichstage aus , und noch in demselben Jahre
haben die beteiligten Minister in Preußen bei der Ausführung einen
entsprechenden Erlaß herausgegeben . Der Obcrpräsident scheint
diesen nicht im Gedächtnis gehabt zu haben . Die Gesellschaft für
Sozialrcform hat inzwischen eine neue Petition an den Bundesrat
und Reichstag eingereicht , daß u. a. in den Kontoren ausnahmslos
volle Sonntagsruhe herrschen soll . Bei der Beratung des Gesetzes
wurde ausdrücklich erkläre , daß die fünf Stunden Sonntagsarbeit
nur ein Uebcrgang zur vollständigeu Sonntagsruhe sein sollen : der
Oberpräsident nimmt dem gegenüber durchaus einseitig Stellung .
In den Großhandels - und Bankgeschäften ist schon jetzt die völlige
Sonntagsruhe durchgeführt . Stichhaltige Gründe , für die Spedi -
tionen eine Ausnahme zu machen , liegen nicht vor . Frankfurt hat
keine solche Ausnahme gemacht ; bereits in 110 Orten ist die Arbeits -
zeit unter fünf Stunden heruntergesetzt . Ter Lberpräsidcnt scheint
zu glauben , die Äonipottschiisscl für die Hondclsangcstclltcn sei ge ,
nügend gefüllt , sonst wäre sein Verhalten nicht zu erklären .

Stadtv . Goldschmidt <N. L. ) : Ich bedauere mit den Vor -
rednern diese unverständliche Verzögerung . Vielleicht hat sie aber
einen harmlosen Grund , nämlick den Wechsel im Oberpräsidium .
Wir erwarten jetzt bald eine zustimmende Antwort . .

Stadtv . Tove ( A. L. ) glaubt auch nicht , daß böser Wille vor -
liegt , hält aber für dringend notwendig , daß mit allem Nachdruck
auf der Erledigung der Angelegenheit bestanden mcrdcti mutz .

Stadt . Hinhe : Wir haben niemals Ihre Methode der Demüti -
gung nach oben mitgemacht . Wir reden , wie uns der Schnabel gc .
wachset ! ist , und es wird mir zu überlassen sein , tvenn ich das Ver -
halten des Lbcrvräsidentcn kritisiere , wie es mir richtig erscheint .

Damit ist die Angelegenheit erledigt .
Auf dem städtischen Riesclgut Buch soll ein neues Vor »

werk errichtet werden . Für die Herstellung der dazu uotwendiaen
Baulichkeiten sind 230 000 Mark gefordert .

Stadtv . Zylicz ( AI L. ) beantragt Ausschußberatung
Stadv . Borgmann : Ausschußberatung kann nur die Aus -

sührung verzögern ; wir brauchen die Anlage , weil sonst Milch und
andere landwirtschaftlichen Erzeugnisse für die dortigen städtischen
Institute nicht produziert werden können . Der Direktor unserer
Ricselgüter hat das Projekt sehr gründlich geprüft .

Von den Stadtvv . Zylicz und Wallach wird geltend gemacht , daß
die Erträgnisse der Ricselgüter sehr minimal seien und daß hier
noch Nachfordcrungen von mindestens einer halben Million im
Hintergrund ständen .

Stadtv . Dr . Paul ( N. L. ) : Die Kanalisation braucht die
Rieselfelder , ans die Rentabilität der letzteren kann also nicht Rück. -
sicht genommen werden .

Schließlich wird d<r Antrag Zylicz abgelehnt und die Vorlage
angenommen .

©cwcrfcrcbaftUcbea .
Berlin und Qmgrfltnd .

Die Tarisverhandlmigeit der Berliner Schlosser sollten am
Mittwochabend eine Versammlung beschäftigen , die nach Buggen »
Hagens Saal einberufen war . Bereits um VK) Uhr mußte das ge -
räumige Lokal wegen Ueberfüllung polizeiltch abgesperrt werden .
Die Tatsache , daß fast ebenso viel Schlosser wieder nach Hause gehen
mußten , als wie im Saale anwesend loaren , dürste als ein voll -
gültiger Beweis dafür anzusehen sein , welch großes Interesse die
Gesellen den gegenwärtigen Tarifverhandlungen entgegen bringen .
Allerdings konnte der Verbandsvertreter Lubatsch über den Stand
der Dinge nur sehr wenig berichten . Am Dienstag hatte die

erste gemeinsame Sitzung der Gesellen - und Meistetkoinmisfion
stattgefunden , die zwar vier Stunden gedauert hatte , jedoch
irgend ein pofitives Ergebnis nicht zeitigte . Allein über die

Lohnfrage ist zwei Snmden lang restiltatlos debattiert worden .
Geraume Zeit verwandten die Meister auch auf die Frage , ob der
Tarit von Organisation zu Organisation , also zwischen der Meister »
Vereinigung und dem Metallarbeiter - Berband abgeschlossen werden
könne oder nicht . Da also von einem greifbaren Verhandluiigs »
resultat nach keiner Richtung hin gesprochen werden konnte , so nahm
auch die Versammltmg von jeglicher Debatte Abstand . Lubatsch
lvar der Meinung , daß vielleicht schon die nächste

Setzung die Entfcheidu mg darüber bringen werde ,
ob es tn Berlin z u eiMem Schlosser streik kommt
oder nicht . Es hänge dies lediglich vom Entgegen -
kommen der Meister ab . —

Aue Lohnbewegung der Hansdiencr und �Packer in den Papier -
großhaudlungen ist zu berichten , daß der Streik bei der Firma
S . L. C a h e n durch Vergleich beigelegt ist . Sämtliche am Aus -

stand beteiligt geivdeiien Arbeitet haben die Arbeit wieder ans -

genommen , worauf die vorhandenen Arbeitswilligen bis auf zwei
den Betrieb wieder verlassen imiszten . Inzwischen ist es aber bei

den Firmen Bestehorn und Herzberg zur Atbeitsniederlegmig

gekommen , weil die Firmeninhaber vi! ablehnten , auf die eingereichten
Forderungen irgendwelche Zugeständnisse zu machen . Es ist daher

streng Sorge zu tragen , daß bei den . genannten Finnen keine Haus -
dieucr mid Packer in Arbeit treten .

An die Tabakarbeitcr Berlins und Umgcbnug !

Die Tabakarbeiter und sinsbesondere die Zigaretten »
arbeitet und - Arbeiterinnen : werden auf die heutige ,
bei Wille , Bnnmenstraße 188 stattfindende öffentliche Ver -

sammln n r, aufmerksam gemacht , in welcher Reichstagsabgeordneler

Hermann Förster - Hamburg übet : „ Das neue Attentat auf
die Zigarettenindustrie umd die Beschlüsse der

Finanzreformkominission des Reichstages " referieren
wird . Die Kommih ' fion . I . A. : Karl Butry .

veutlcbes Reid » .

Bergardeiterstreik im Zwnckauer Revier .

Die llnterdrückungspolitik der Grwbcnbarone hat bereits ihre

unabwendbaren Folgen gezeigt . Die Belegschaft des Werkes „ Alt -

gemeinde Bockwa " ist in den Streik getreten , nachdem ihre Forderimg .
die Wiederanlegung ihrer entlassenen Kameraden sowie sichere

Garantie des ÄrbeitSverhältnisses aller auf gesetzlicher Grundlage

gewählten Arbeitervertreter , von der Verwaltung kurzweg abgelehnt

wurde . Die Belegschaft der „ Altgemcuide Bockwa " hat alle Mittel

angewandt , einen Konflikt zn vermeiden , aber die Rücksichtslosigkeit

der Verwaltung und deren sehr geringes Verantworllichkeitsgefnhl

für kommende Dinge haben die Arbeiter in den Streik getrieben .

Die Konsequenzen , welche der Streik nach sich ziehen kann , sind

noch gar nicht abzusehen . Nur so viel stellt fest , daß die Situation

eine sehr ernste ist . Das Maß der Ungerechtigkeit , mit welcher die

Bergarbeiter sin Zwickauer Revier seit vielen Jahren behandelt

wurden , war zum Ueberlaufen voll und a » den Grubenbesitzern liegt

es jetzt , die furchtbare Spannung , welche in den gesamten mittel -

deutschen Revieren herrscht und sich in eiwem allgemeinen Streik zu

entladen droht , durch weitgehendstes Entgegenkommen zu beseitigen ,

ehe es zu spät ist ! _

Streik beim Hafenbau in Wilhelmshaven . DaS ReichSmarinc -

amt läßt eine neue Einfahrt zum WilhctlinShavener Hafen bauen .

Die Arbeiten , die der Firma Holzman » u. Co. aus Frankfurt a. M.

übertragen sind , werden zum Teil unter Antvendung von Taucher -

q l o ck e n ausgeführt . Die Taucherglocken werden 23 bis 24 Meter

unter den Wasserspiegel hinabgeienll , so daß die in den Glocken be¬

schäftigten Arbeiter einen Lustdruck von fast 2' /z Atmosphären

auSzuhalten haben . Die Arbeit in den Taucherglocken kann

nur von durchaus gesunden , kräftigen Arbeitenr verrichtet
werden , ist aber selbst für solche in hohem Grade gesund -

heitsschädlich . Wenn die für solche Fälle geltenden hygienischen
Erfordernisse beachtet würden , dürsten die Arbeiter m den Taucher -

glocken bei dem angegebenen Luftdruck nur 4 Stunden arbeiten .

Sie werden aber in ihrem eisernen Gefängnis tief auf dem Grunde

des Meeres acht Stunden lang festgehalten , um für den Unter -

nehmer bei steter Gefahr für Loben und Gesundheit eine irr hohem
Grade anstrengende Arbeit zu verrichten . An Lohn erhalten sie nur
55 Pf . pro Stunde . Den über Tage beschäftigten Arbeitern zahlt
die Firma einen Stundenlohn von nur 35 Pf . Die am Hafenbau

beschäftigten Arbeiter der Firma Holztwann forderten nun einen

Stundenlohn von 42 ' /z Pf . für die über Tage Beschäftigten und für
die in den Taucherglocken Arbeitenden 70 Pf . pro Stunde .

Infolge des Vorgehens der Organisation soll in den großen

Farbiverken Gersthofeit - Augsburg statt der zwölfftündigen Schicht
die achtstündige Arbeitszeit eingeführt werden .

BuBland .

Staats - und Gemeindebcitrag zur Arbeitslosenunterstützung der

Gewerkschaften in Norwegen . In einer Staatsratssitzimg hat die

norwegische Negierung einstimmig beschlossen , einen Gesetzentwurf
über Staats » und Gemeindebeitrag zu den Arbeitslosenkassen vor -

zulegen . Der Entwurf entspricht den Ende vorigen Jahres im „ Bor -
Worts " ertvähnten Komiteevorfchlägen , jedoch mit dein Unterschied .
daß der Staat den Gemeinden ein Viertel der Zuschüsse zu den
Ar ' beitslosenkassen ersetzen soll , statt , wie das Komitee vorschlug , ein

Drittel . DaS Gesetz soll , so schlägt die Regierung vor , schon am
1. Mai d. I . in Kraft treten und vorläufig bis zum Ende des Jahres
1910 gelten . _

Letzte Nachrichten und Depefchcn .
Koloniales .

Hamburg , 1. März . ( V. H. ) Nach hier eingetroffenen Meldungen
aus Kamerun find sänttliche Duala - Führer bis auf König Akiva

und vier Großhauptlinge freigelassen . Die Kameruner Bevölkerung
erblickt hierin den Beginn einer neuen Aera , verlangt aber auch die

Abberufung des Geheimrates v. Brauchitsch . Die Verteidigungs -
schrift des Gouverneurs v. Puttkamcr niacht selbst bei seinen

Freuden keinen guten Eindruck .

Erschwerung der Biehcinfuhr .
Wie » , 1. März . <W. T. B. ) Das Ministerium des Innern hat

verfügt , daß die Einfuhr und Durchfuhr von Rindern , Schafen ,

Ziegen mrd Schweinen aus den Niederlanden in beziehungs -
weise durch die österreichischen Kronländer nur mit von Fall zu Fall
einzuholender besondere » Bewilligung des Ministeriums des Jinicru
und unter den von diesem festzustellenden Bedingungen statt -

finden darf -
_

Textilarbeiter - AuSstand .
Brünn , 1. März . Wegen Lohndifferenzen , die zwischen den

Fabrikanten und Appreturarbeitern bestehen , droht hier ein allgc -
meiner Textilarbeiter - Ausstand auszubrechen , wodurch der gesamte
Fabrikbetrieb zum Stillstand kommen würde . Die Vereinigung der
Textilindustriellen fordert durch Aufruf die Arbeiter auf , die Arbeit

nicht niederzulegen . („Frkf . Ztg . ")

Stephany kommt nicht .

Lausanne , 1. März . ( W. T. B. ) Die Plenarsitzung des Bundes -

gerichtS , die zur Behandlung des von den deutschen Behörden
gestellten Begehrens um Auslieferung deS ehemaligen elsässischen
Polizeikomtnissars Stephany emberusen war , ist behufs Ergänzung
des Aktenmaterials auf unbestimmte Zeit verschoben worden .

Konflikt in den Webereien .

Brüssel , I . März . ( B. HK In VervierS ist ein Konflikt in den
Webereien ausgebrochen . In einer Fabrik sollte eine Arbeiterin

entlassen iverden , die stark für die Organisation propagandiert hatte ,
worauf alle Arbeiter die Arbeit niederlegten . Als Antwort habe »
41 Fabriken ihre Arbeiter ausgeschlossen . Mehrere tausend Arbeiter

sind davon betroffen .
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K. eickstag .
S4 . Sitzung vom Donnerstag , den I . März ,

nachmittags 1 Uhr .
Am Tische des Bundesrats : Dr . N i e b e r d i n g.
Die zweite Beratung des Etats der

ReichSjustizverwaltung
wird fortgesetzt beim Titel „ Gehalt des Staatssekretärs " . Hierzu
liegen vor :

1. Die Resolutionen des Abg . Dr . Ablaß sfrs . Bp. ) wegen
Ausdehnung der Zuständigkeit der Schwurgerichte auf die Preß -
fachen .

2. Die Resolution des Abg . Graf Hompesch (Z. ) auf Ver -
einfachung des Weckiselprotestverfahrens .

3. Die Resolution des Abg . Graf Hompesch sZ. ) wegen Ge -
Währung einer Vergütung für Zeitversäumnis aus Landesmitteln
an Schöffen und Geschworene .

4. Die Resolution Haußmann <D. Vp. ) > Dr . Müller -
Meiningen sfrs . Vp. ) : noch vor Abschluß der Strafprozctzreform Tage -
gelber den Schöffen und Geschworenen zu geben und minder be¬
mittelte Staatsbürger dazu heranzuziehen .

Abg . Porzig (k. ) verbreitet sick zunächst über Einzelheiten des
Konkursverfahrens , insbesondere über den Nachlaßkonkurs und über
das Vergleichsverfahren bei solchen Konkursen . Eine neue Rechts -
ordnnng auf diesem Gebiete wie auf anderen Gebieten zu schaffen
ist nicht sv leicht . Die deutschen Juristen haben auch die aus -
ländislbe Rechtsprechung zu prüfen und müssen dann nach den
Grundsätzen verfahren : „ Erkenne dich selbst I" und „ Prüfet alles und
behaltet das Beste ! " ( Beifall rechts . ) Insbesondere sind auch aus
dem Gebiete der Saibverftändigen - Urteile gründliche Reformen zu
schaffen . Dem Strafrichter ferner sind auf Schritt und Tritt Fesseln
angelegt , ich meine jene Garantievorschriften von 187S . Sie haben
sich nicht bewährt . Das Verfahren muß frei sein von dem Miß «
trauen gegen den Richter . Auch die Schwurgerichte haben sich
nicht bewährt , wenigstens nicht in der gegenivärtigen Form .
Sie sind � sich selber eine Last und müssen in die
Form der Schöffengerichte umgegossen werden .
Das Vertrauen zu den Richtern ist gesunken . Das ist
richtig . Woher komnrt das aber ? Von der Kritik , die viel zu
sehr verallgemeinert und übertreibt ! Der Abg . Stadthagen hat durcb
seine letzte Rede gezeigt , daß er sein auf dem Jenenser Parteitag

SegebemS
Versprechen , noch ruppiger zu werden , halten will .

Heiterkeit . )
Präsident Graf Ballestrem : Herr Abgeordneter , selbst wenn ein

Abgeordneter außerhalb des Hauses gelagt hat . er würde noch
ruppiger werden , so darf das hier im Hause nicht behauptet werden .
( Große Heiterkeit . )

Abg . Porzig ( sortf . ) : Wenn die Sozialdemokraten behaupten ,
Franz Mehring wäre unschuldig verurteilt , so kann ich nur ein Wort
wiederholen , das über diesen Herrn von autoritativer Seite gesagt
ist : Da müßte man ein psychologisches Rätsel vor sich haben . Die
„ Leipziger BolkSzeitung " hat jedenfalls mit dem Gedanken gespielt ,
daß der Funke in das Pulverfaß fallen und eS zum Zünden bringen
solle . ( Beifall rechts . )

Llbg . Luca » ( natl . ) : Man sollte hier nur prinzipielle Fälle be -
handeln , nicht aber Fälle , in denen eS sich um einzelne Gjclgleismigen
von Richtern handelt , die keine Gesetzgebung unmöglich macht .

Die Abgg . Stadthagm und v. Gerlach haben neulich auf die

Berhängung der ZeugniSzwangS hast hingewiesen , die gegen
den Redakteur Zrelowski von der Frankfurter „ Volksstimme " an -
geordnet worden ist . Wir halten den Zeugniszwang sür wider «
finnig . In dem Verfahren , in dem eS sich um die Beleidigung
von Hanauer Stadtverordneten handelte , wurde Zielowski , der in

unzulässiger Weise vorher vereidigt worden war , vom Richter ge -
fragt , ob er bestätigen könne , daß der wegen des inkriminierten
Artikels der . Voltsstimme " angeklagte Redakteur nicht der Verfaffer
fei , da dieser die Autorschaft bestritten hatte . Zielowski verweigerte die
Auskunft darüber und wurde in Zeugniszwangshaft genommen .
Wie eS ihm da ergangen ist , das hat er in einem humoristischen
Artikel in der „ Volksstimme " iin Frankfurter Dialekt veröffentlicht .
Er sagt da , daß eS einem manchmal eigentümlich mit der Frau
Justitta gehe : „plötzlich werde man eingesponnen und ebenso Plötz -
itch wieder rausgeschmissen . . . Der Erste Staatsanwalt is selber
gekomme . um sich zu überzeuge , daß mer nix fehle tät . Wenn ich
ä Wunsch hätt ' , so sollt ' ich ihn äußem . Na . Hab ich mer gedacht :
Bescheidenheit ist eine Zier , doch weiter kommt man ohne ihr
( Heiterkeit ) und habe mer ' ne Zigarre gelvünscht . Die könnt '
et mir nich geben , meinte er . Ich will sie nicht geschenkt habe .
erwidere ich, ich will se mer kaufe . Das verträgt sich nicht mit
de Gefängnisordnung , fegte der Staatsanwalt . " ( Heiterkeit . )

Dem Antrag Ablaß können wir nicht zustimmen , wenn wir auch
der Meinung find , daß gerade bei Preßdelikten sich die Hinzuziehung
de Laienelements sehr empfiehlt . Die für die allerschioersten Krimi -
nalfälle außerordentlich umständlich eingerichteten Schivnrgerichte
ciquen sich nicht zur Beurteilung der meist einfach liegenden Preß -
delikt . , und es besteht auch zweifellos die Gefahr , daß die Schwur -
gcrichte bei der Art ihrer Zusammensetzung sich nicht von cinieiligen
Parteianschauungen und «Leidenschaften werden frei halten können .

UcbrigenS haben durchaus liberale Männer , wie Rnd . v. Gneist , sich
gegen ' den Antrag ausgesprochen . ( Bravo ! bei den Nationalliberalen . )

Staatssekretär Nieberding : ES ist gefordert worden , wir sollten
auf die einzelnen Justizverwaltungen der Bundesstaaten einwirken .
damit die Staatsanwaltschaften dafür sorgten , daß alle Prozesse , die

sich an die Schöffengerichte verweisen ließen , auch an diese abgegeben
u ürd . n. Ich bemerke deniaegeiiüber , daß unmittelbar nach Ver «

obschicdung de « Gesetzes die Reichs - Justizverwaltung alsbald

Rundschreiben an die Regierungen der einzelnen Bundes -

st . ' ateii gerichtet und auf die Bedeutung dieser Verweisungen
hingewiesen hat . Wir haben also bereits dasjenige vor

cin . ger Zeit getan , was jetzt von uns gewünscht wird .

Abg . Stückken ( Soz . ) :
Gerade dadurch , daß wir besonders markante Urteile zusammen -

tragen , köunen wir am besten den Nachweis führe », daß Klaffen -
urteile und Tendenzprozesie im weitesten Maße vorkomme » . Wir

tverden eS uns also nicht nehme » lassen , solche Urteile zur Sprache

zu bringen . ES mag ja sein , daß unser Genosse Zielowski in der

Untersuchungshaft sehr gut behandelt worden ist . DaS ist aber eine

Ausnahme , ändert auch nichts an der Tatsache , daß er eingesperrt
lvar und daß die Einsperrung dazu dienen sollte , ihn zur Preis -

gäbe «ineS RcdaltionögeheinmiffeS und damit zu einer ehrlosen

Handlung zu zwingen . ( Sehr richtig ! bei den Sozialdemokraten . )
Herr Dr . Porzig hat vorhin versucht ,

die Klassenjustiz

weiß zu waschen , gelungen ist eS ihm aber nicht ; den Mohren
»verde » Sie niemals weiß kriegen . Herr Porzig bestritt , daß eS

Tendeuzprozeffe in Deutschland gebe ; er hat aber selber gesagt , daß
bei der Beurteilung der Straftat die Personen in Frage gezogen
und auch die Zeitumstände berücksichtigt werden müßten . Was ist
daS aber anders als ein Tendenzprozeß ? Herr Porzig sagt , die

Staats - und Gesellschaftsordnung müsse sich verteidigen . Ja , wenn

die Justiz mir dazu dient , die Interessen der herrschenden Klaffe »

zu venreten . dann ist ihre Tätigkeit eben eine Klassenjustiz. ( Sehr

' ' "' Ä«.
die Frage der Gcfangenenarbcit

angeschnitten worden . Natürlich müssen die Gefangenen beschäftigt
werden , eS wäre eine Oual für sie . monatelang unbeschäftigt zn
sitzen : eS tragt sich nur , wie die Beschäftigung vor sich gech ., ft' ik,

ohne daß der Industrie draußen Schmutzkonknrrenz bereitet wird .
Ich bin ein alter Praktikus auf diesem Gebiete ( Heiterkeit ) und habe
beobachtet , daß erwachsene Männer mit Strümp festricken und Aus -
besserung von Leinentüchern beschäftigt wurden . Das ist sicher keine
Arbeit für Männer . Als Lohn bekamen sie L' /z Pß pro Tag .
Man vertritt sonst den Grundsatz , daß die Strafgefangenen davor
behütet werden müssen , nach ihrer Entlassung gleich wieder
auf die Bahn des Verbrechens gedrängt zu werden . Das
würde am besten verhütet , wenn man dafür sorgte , daß
sie sich durch Arbeit im Gefängnis genügende Subsistenzmittel
verschaffe » können . Aber bei einer derartigen Bezahlung der Ge -
fängnisarbeit ist das natürlich unmöglich . Im Abgeordnetenhause
ist schon der Fall erwähnt worden , daß eine Firma in Neu - Rnppin
im Gefängnis Bilderbogen kolorieren läßt , so daß die Konkurrenz
mit ihren Preisen nicht mit kann . Der Regierungspräsident hat auf
eine Eingabe geantwortet , er habe keinen Anlaß , daraufhin etwas zu
ttiu ; der ArbeilSbelrieb in der Anstalt sei ein sehr einfacher , ohne
Maschinen , und es müsse auch für die Frauen im GesängniS Arbeit
geschaffen werden . Auch der Jiislizminister , an den man sich wandte .
erklärte , daß diese Art der Gefäugnisarbeit unmöglich beseitigt
werden könne . Nach einer Statistik der Beteiligten wird das
Kolorieren eine ? Ries Bilderbogen in der Freiheit mit 2,50 M. , im
Gefängnis mit 1 M. bezahlt , 1000 Bücher Folio werden in
der Freiheit mit 6 M. , im Gefängnis mit 1,75 M. bezahlt .
Die Firma Kühn hat , als ihr von de » Eingaben Nachricht wurde ,
schleunigst durch Zeitungsiuserate Arbeitskräfte gesucht , hat sie aber
natürlich bei den elenden Löhnen nicht erhalten können . Dann be -
ries sie sich darauf , daß sie keine Arbeiter bekommen könne und
deshalb die Arbeit im Gefängnis herstellen lassen müsse I Damit war
dem Justizminister der Beweis geliefert , daß diese Art der Gefängnis -
arbeit „ notwendig " sei , und er erklärte , daß er jedes weitere Einschreiten
ablehnen müsse . Tatsächlich wird in Ne » - Ruppin die Mehrzahl der
Gefangenen mit dieser Arbeit beschäftigt und es sind mehrere
Maschine » vom Unternehiner dort aufgestellt worden . Die Ge -
fangenen erhalten einen Tagesverdienst von 45 —50 Pf . ( Hört !
hört ! bei den Sozialdemokraten . ) Wenn der Staat Arbeiten im
Gefängnis verrichten läßt , so hat er dafür Löhne von 1 M. bis
1,50 M, zu zahle ». Wie kann die preußische Justizverwaltung
Privatunternehmern gestatten , die Gefängnisarbeit in der
Weise auszunutzen ? Der Fabrikant Kühn hat in einem

ZeiuingSinjerat erklärt , daß die GefängniSnrbeit lediglich
eingeführt worden sei . weil die Arbeiter und Arbeiterinnen
»nersüllbare Lohnforderungen gestellt hätten . Er gibt also damit zu,
daß er die Gefangenen als Streikbrecher verwendet hat . ( Hört ! hört I
bei den Sozialdemokraten . ) Was haben denn aber die Arbeiter da -
mals verlangt ? Sie haben einen Wochcnlohn von 16 Mark haben
wollen , und das bezeichnet Herr Kühn als unerfüllbare Forderungen .
( Hört ! hört ! bei den Sozialdemolraten . ) Ich hoffe , daß die Justiz -
Verwaltung der Sacke auf den Grund gehen wird . In den Grundlätzen ,
die für die Beschäftigung der Gefangenen aufgestellt worden sind ,
ist ausdrücklich gesagt , daß unter allen Umständen eine Unter «

bindung der freien Arbeit durch diese Beschäftigung ausgeschlossen
sein solle . In Neu - Ruppin aber werden diese Grundsätze von der

Gefängnisverivoltung und von der preußischen Justizverwaltung bis

zum Minister hinauf übertreten . ( Sehr richtig I bei den Sozial -
dcmokraten . ) Es ist vorgeschlagen worden , die Gefangenen möglichst
mit Meliorationsarbeiten zu beschäftigen . Wenn man das wollte ,
so müßten allerdings die Gefangenen ganz anders ernährt werden ,
als das jetzt der Fall ist . Das beste wäre , daß die Gefangenen ,
die eine längere Strafe zu verbüßen haben , im Gefängnis etwas
lernen , damit sie draußen ihr Fortkommen finden . Alls keinem Fall
aber darf das Gefängnis an Privatunternehmer billiger liefern , als
es die Privatindustrie kann .

Wir treten für den Antrag Ablaß ein . Daß der Antrag dies -
mal nicht von uns , sondern von einer anderen Partei gestellt ist ,
zeigt , daß auch andere Partelen an dem

Institut der Schwurgerichte

nicht rütteln , sondern ihre Kompetenz erweitern wollen . Ein kon¬
servativer Redner hat behauptet , die Richter urteilten nickt bewußt
parteiisch . Das haben wir auch nie behauptet . Der Richter faßt
aber vieles anders aus als der gesunde Menschenverstand . Er klebt

zu sehr an den Eiitscheidungen des Reichsgerichts und dadurch wird
die Ncchtsprechimg zur Schablone . Der Staatssekretär erklärte im
vorigen Jahre diesen Antrag für unannehmbar , er wollte daran die

ganze Aenderung des Gerichtsverfaffungsgeietzes scheitern lassen . Ich
habe damals schon erklärt , ich hätte danach die Ucbcrzeugung , daß
der Staatssekretär und der Bundesrat keine Freunde der Schwur -
gerichte seien und dafür wären , daß ihnen wenigstens in Süddeutsch -
land ein Teil ihrer Kompetenz entzogen würde . Der Abg . Lucas
hat erklärt , daß er gegen den Antrag Ablaß sei . Und doch ist dieser
Antrag nichts anderes als eine alte liberale Forderung . Wenn der

Abg . Lucas glaubt , daß wir heute andere Zeitläufte hätten , so stimme
ich ihm darin bei . Aber ick meine im Gegensatze zu ihm , daß gerade
die heutigen Zeitläufte eS mit sich brächten , den Antrag Ablaß nötig
erscheine » zu lassen . Die Verhandlungen in den letzten Wochen zeigen
doch , daß die Prrßfrtihrit heute schon mehr ein leerer Wahn ist ,
Indessen hat die nationalliberale Partei eine ihrer Ideen nach der
anderen über den Haufen geworfen . Auch der größte Teil des
Zentrums hat gegen den Antrag gestimmt . Das Zentrum scheint
als solches dem Antrag nur eine sehr platonische Liebe entgegen
zu bringen . Dabei hat der Abg . Windthorst 1887 erklärt , daß ihm ,
als er in die Strafkammer eingetreten sei, eines Tages ein älterer

Kollege bei der Beratung über einen Angeklagten gesagt habe :
„ Der Mann ist schon so oft bestraft , daß es gleichgültig ist , ob er
ein Jahr mehr oder weniger bekommt , lassen Sie uns über die Höhe
der Strafe nicht streiten ! " Die Strafrechtspflege ist seitdem nicht
besser geworden . Wenn da » stimmt , was der Abg . Windthorst gesagt
hat , so liegt eine leichtfertige , handwerksmäßige Beurteilerei , aber
leine sachgemäße Prüfung vor . Wenn man die Schwurgerichte
reformieren will , so wäre ich dafür , den Geschworenen auch einen
Einfluß auf das Strafmaß zu geben . Weiter muß das Unwesen der
HülfSrichler beseitigt werden . I » Bayern kennt man den Assessorismus
nicht . Da sitzen in den Strafkammern nur Landrichter . In Bayern
ist aber auch die Ausbildung der Richter eine ganz andere . Da
werden di « jungen Juristen als Gerichlöschreiber . als Richter und
bei der StaatSanwattschaft beschäftigt . Man sollte dieses System
auch bei uns einführen und auch von den Richtern verlangen , daß
sie eine Zeitlang als Verteidiger gearbeitet hätten . Ich würde es
gar nicht übel finden , wenn man auch jeden Richter einmal 14 Tage
einsperren würde ( Große Heiterkeit ) , damit er auch die Höhe und die
Schwere einer Bestrafung zu würdigen weiß . Die Schwur -
gerichte sind heute keineswegs ideal , sie sind Klassengerichte .
weil die Auswahl der Richter auf bestimmte Klassen
beschränkt ist und Arbeiter nicht zugezogen werden . Auch
der Vorsitzende kann durch die RechtSbelehnmg eine »
sehr starken Einfluß zu Ungunsten des Angeklagten ausüben . Viel -
leicht könnte ma » vorschreiben , daß die Rcchtsbelehrmig durch einen
an der Verhandlung nicht beteiligten Richter zu erfolgen hat . Der

Abg . Ablaß hat uns einen Schwurgerichtsvorsitzenden vorgeführt , der
die Geschworenen dahin belehrt : „ Das Reichsgericht hat zwar so und
so entschieden , aber Sie sind ja in der angenehmen Lage , sich nicht
nach ReichSgerichtSentscheide » richten zu müssen " — • Die Staats¬
anwälte erblicken in jedem freisprechenden Urteil der Schwurgerichte
einen Schlag ins Gesicht der Justiz . Der Staatsanwalt soll nicht
allein Ankläger sein , er soll auch die Momente aiiführeu , die
den Angeklagten entlasten . ( Sehr richtig ! bei den Sozialdemokraten . )
Wie das die Staatsanwälte machen , das haben wir sehr oft am eigenen
Leibe erfahren . ( Sehr richtig ! bei den Sozialdemokraten . ) Ein
StaatSamvalt , der in einer Stadt amtierte , in der ein großes sozial «
demokratisches Blatt erscheint , beantragte , so oft er gegen dieses
Blatt zu plaidieren hatte , stereotyp sechs Monate Gefängnis . Das

gisiy Inm oft zur Fr - ifpttchung und hat vielfach auf Geldstrafe, »

erkannt , aber für den Staatsanwalt war das Mindestmaß sechs
Monate Gefängnis . ( Zuruf bei den Sozialdemokraten : Wer war
denn das ?) Ich glaube , der Staatsanwalt hieß Hagemann .

Nach uiisercr Ansicht müßte das Recht der Ablehnung von Ge -
schworenen dem Staatsanwalt ganz entzogen werden ; denn der Staats -
anwalt nimmt ohnehin eine sehr bevorzugte Stellung ein . Der
Abgeordnete Bassermann hat von einem Staatsanwalt erzählt ,
der ihm gesagt hat , ihm seien alte ausgediente Offiziere
die liebsten Geschworenen . Das glaube ich gern ; denn der Offizier
ist gewöhnt , daß alles Order pariert . Wir freuen uns , daß wir
nicht allzu viel Offiziere unter den Geschworenen haben . Bei Rauf -
Prozessen sehen die Staatsanwälte darauf , Geschworene zu bekommen ,
die möglichst milde beurteilen . Bei Preßprozessen gegen ( ozialdemo -
kratische Blätter legen sie Wert auf Geschworene , die möglichst strenge
urteilen . Sehr bedauerlich ist es , daß vielfach junge Assofforen als
Offizialverteidiger vor dem Schwurgericht tätig sein müssen , die vor
den Geschworenen zittern und keinen Eindruck auf diese machen
können . Als Offizialverteidiger sollte man lediglich Rechtsanwälte
verwenden . Das liegt hauptsächlich im Interesse der armen An -

geklagten ; denn die reichen Angeklagten nehmen sich Verteidiger , die
den Geschworenen ein Loch in den Kopf reden . ( Heiterkeit . ) Daß auch
die Schwurgerichte in ihren Urteilen von einander abweichen , wissen
wir recht gut . 1896 wurde ein Kollege in Nürnberg wegen Ber -
öffentlichung eines Artikels freigesprochen , während ich in Bayreuth
wegen Majestätsbeleidigung zu 9 Monaten Gefängnis verurteilt
wurde , weil ich denselben Artikel veröffentlicht hatte ! Die ober «
fränkischen Geschworenen hatten also eine Schuld gefunden in einem
Falle , in dem mittelfränkische Geschworene die Schuldfrage ver «
neiuten . Der Abg . Bassermann hat aus den Leipziger Hochverrats -
Prozeß gegen Liebknecht und Genossen hingewiesen , von dem auch
Treitschke erklärte , daß gelehrte Richter nicht — wie das

Schwurgericht — zu einer Verurteilung gekommen sein würden . Wenn
die Richter aber der Anficht gewesen wären , daß die Geschworenen
sich zu Ungunsten der Angeklagten geirrt hätten , dann wären sie doch
verpflichtet gewesen , die Verhandlung auszusetzen . Da sie das nicht
getan haben , so müssen '

sie doch mit dem Urteil der Gcichworeneu
einverstanden gewesen sein . Wir wissen , daß auch die Geschworenen -
gerichte Klassengerichte find , aber wir stehen auf dem Standpunkte ,
daß die Schwurgerichte eine geeignete Grundlage bilden , auf der die

Volksgerichte aufgebaut werden können . Wenn die Grundlagen noch
nicht so sind , wie sie sein sollten , so müssen wir uns be -
streben , die Schäden zu beseitigen . Gerade in Preß -
fachen bilden die Schwurgerichte eine gewisse Schutzwchr gegen
den Uebereifer der Staatsanwälte . In Süddeutschland kommen viel

weniger Prcßprozesse vor , weil die Staatsanwälte in jedem Falle ,
der unsicher liegt , lieber erst keine Anklage erheben ; in Norddeutsch -
land dagegen , wo Preßprozesse vor den Strafkammern verhandelt
werden , wird eine sehr große Anzahl derartiger Anklagen erhoben .
In Trier ist die Beschlagnahme unseres Landtagswahlflugblattes
damit begründet worden , daß es zu Mord und Totschlag aufreize .
Die Strafkammer aber hat die Beschlagnahme aufgehoben und den
AnitSrichter belehrt , daß das , was er aus dem Flegblatt heraus -
gelesen habe , gar nicht darin steht . Drei Tage später aber
hat der Staatsanwalt in Dortmund gegen dasselbe Flug -
blatt die Anklage wegen Aufreizung erhoben und in diese
Anklage sogar den Drucker und die Verbreiter des Flug -
blattes in Neiffe in Schlesien , von der man in Dortmund
natürlich nichts wußte , Einbezogen ! Wir geben ja zu. daß auch
Schwurgerichte irren können ; das vorgeschlagene Tauschobjekt der

großen Schöffengerichte müssen wir uns aber doch sehr genau an -
tehen . Herr Porzig erinnerte uns daran , daß wir immer be -
haupten , das Volk sei reif ; daher müßten wir auch sür die Schöffen -
gerichte eintreten . Wir sind allerdings der Lluffassung , daß die
Arbeiterschaft reif ist . Von allen BevölkerungSklaffen kann
das aber nicht gesagt werden , und die hier in Betracht kommenden
BolkSkreiie find besonders leicht geneigt , alles zu tun , was die Ber -
treler der Obrigkeit von ihnen verlangen .

Mit dem Antrag , daß Schöffen und Geschworenen Diäten ge -
zahlt tverden sollen , sind wir einverstanden . Wenn man behauptet ,
daß die lliibefangenheit der Schöffen und Geschworenen dadurch
leiden werde , so verweise ich darauf , daß auch Richter , wenn sie an
auswärtigen Terininen teilnehmen müssen , Diäten erhalten , während
doch noch niemand behauptet hat , daß ihre Unbefangenheit dadurch
leide . Wenn der Herr Staatssekretär eine so laue Erklärung in der

Schwurgerichtöfrage abgegeben hat . so erkläre ich mir daS aus
Gründen der Staatsräson . Man will die Presse an der Kandare
halten und sie vor den gelehrten Richter stellen , der nach Herrn
Porzig seine Aufgabe vor allem darin erblickt , die bestehende Ge -
sellschaftsordnung zu schützen .

Herr Bassermann hat einen Ausfall gegen die Gewerbegerichte
unternommen . Er sagte , die Arbeitgeber müßten aufpassen , daß
nicht auch unter ihre Vertreter Sozialdemokraten kommen , damit
nicht die Objektivität der Rechtsprechung leide . Der Vorsitzende des
Berliner GewerbegerichtS aber hat erklärt , daß die sozialdemokratischen
Beisitzer noch nie versucht hätten , daS Recht zu beugen , weil Partei -
oder Klaffengenossen vor Gericht standen . Wenn Sozialdemokraten
in der Weise über Arbeitgeberbeisitzer wie er über die Brbcitcrbeisitzer
urteilen wollten , so würde Herr Bassermann daS sicher eine un¬
beweisbare leichtfertige Verdächtigung nennen . ( Sehr gut l bei den
Sozialdemokraten . ) ' Selbst Herr Bassermann hat aber anerkannt ,
daß das Vertrauen zur Jnstizpflege erschüttert sei . Die Klassen -
urteile erklären sich einfach daraus , daß die Richter aus den be «
sitzenden Klassen stammen und mit dem Volke nicht die geringste
Fühlung haben . Sie sind Formenmenschen , die die Zwangs -
jacke des Paragraphen unter allen Umständen auf den An -
geklagten anwenden . Sie alle kennen den Fall des Fürsten
Kotschubey . der einen Portier so mißhandelt hat , daß er
siech geworden ist . Der Fürst ist mit einer Geldsttafe von
1000 M. davongekommen , die ihn weniger schwer trifft , als einen
Arbeiter eine Geldstrafe von 3 M. Man hat ihn gegen Kaution
freigelassen , Streikposten aber werden verhaftet . Wenn ein Arbeiter
den Portier im W i r t s h a u s e so mißhandelt hätte , wäre er mit
einer ganz exemplarischen Gefängnisstrafe belegt worden . ( Sehr
wahr ! bei den Sozialdemokraten . ) In Gerresheim standen zwei
Arbeiter vor der Tür , ein vorübergehender Arbeitswilliger fühlte
sich durch eine Bemerkung von ihnen beleidigt , er holte einen
Gendarm , drang mit ihm in die Wohnung eines der Arbeiter
ein , und sie mißhandelten diesen . Wege » Hausfriedens -
bruchs wurde darauf der Streikbrecher mit 30 M. bestraft ,
der Gendarm wurde freigesprochen , mrd der mißhandelte
Arbeiter obendrein noch mit 15 M, bestraft . Diese Fälle beweisen ,
daß die Binde , welche Frau Justitia um die Augen haben soll , doch
etwas durchsichtig ist . Der Staatsanwalt in Dortmund sollte —
anstatt dem Aufreizungsprozesse — seine kostbare Zeit lieber der
„ Borussia " - Affäre widmen . Wie man unsere Freunde behandelt ,
dafür habe ich hier ein Beispiel . Gegen einen Artikel der „ Leipziger
Volkszeitung " war aus Unbrauchbarmachung der Nummer erkannt .
Nachher hat man der Zeilimg die Nummer in diesem Zustande
wieder zurückgeschickt . ( Redner zeigt ein von oben bis unten mit
Kohle schwarz beschmiertes Zeitungsblatt vor . )

Die Justiz wird erst anders werden , wenn der Klaffenstaat
beseitigt ist . ( Lebhaftes Bravo ! bei den Sozialdemokraten . )

Staatssekretär Dr . Nieberding : Der Vorredner hat seine AuS -
fühnmgen mit der Versicherung geschlossen , daß er der deutschen
Justiz kein Vertrauen schenke . Das hätte er nicht zu beteuern
brauchen . Das war von vornherein klar , und ich würde glauben ,
vom richtigen Wege abgekommen zu sein , wenn mir die Sozial -
demokraten einmal bezeugten , daß sie Vertrauen zu unserer Justiz
hätten . Ihre Ansichten vertragen sich eben nicht mit unserem Staats »
leben und deshalb haben Sie kein Vertrauen . Aber ich bestreite .
daß die Arbeiter Ursache hätten , der deutschen Justiz kein vertrauen
«ntgcgenzubringeii . Was Sie auch sagen möge » , di - Loyalität , die



Ehrlichkeit der Ncherzeugiing , die Gesetzmäßigkeit , die tlnparteilichkeit
der deutsche » Nichter wird immer hoch erHobe » bleibe » über die
Tätigkeit Ihrer Richter , silnruhe bei de » Sozialdemokraten . )

L? oZ de » Neu - Nuppiner Fall anlangt , so bezivcisle ich nicht die

Loyalität der Angaben des Vorredners . Ich beziveifle aber , daß er

ganz richtig orientiert ist . Hätte er die Absicht gehabt , volle Klar -

heit über de » Fall zu bringe », so hätte er uns vorher davon benach -
richtigen solle », damit wir uns beizeiten darüber aktenmäßig unter -

richte » konnten .
Solche Fälle sind erst kürzlich im preußische » Abgeordnetenhause

behandelt lvorden und dort gehöre » sie auch hin . Hier kann ich nur
betonen , daß die deutschen Gefängnisvcrwaltnngen sich ständig be -
mühen , die Bundesratsverordnmig , nach der Konkurrenz deS freien
Gewerbes verboten ist , dnrchzuführeii . Wenn der Abg . Stückle » be -
hanptet hat , die Kost der Gefangenen sei zn minderwertig , als daß
diese eine Arbeit im Freien verrichten könnten , so lveise ich darauf
hin . daß 642 Gefangene mit landivirtschaftlicher Arbeit beschäftigt
«verde » konnten . Angesichts dieser Tatsache überlasse ich die Kritik
über die Aussührungcn des Redners dein Urteile seiner politischen
Freunde . lLebhaftcr Beifall rechts . )

Abg . »Kirsch lZ . ) : Der Abg . Müller - Meiningen hat uns wieder
unterstellt , wir bereiteten eine Lex Heinze vor , und hat einige Fälle
angeführt , die dem Hause ein paar vergnügte Minuten verschafft
haben . Ich glaube aber , daß «vir hier im Reichstage nicht dazu da
sind . Beide Falle , die er angeführt hat , sind nicht stichhaltig . In
Mainz sind die Bilder von der bischöflichen Verwaltung nur
beanstandet lvorden , iveil sich der Laden unmittelbar am Eingang
zur Kirche befand , die Gläubigen , die zur Kirche gehen , aber in
ihrer Sammlung nicht durch solche Bilder gestört iverden sollen .
Redner polemisiert sodann gegen die Ansführnngen des Abgeordneten
Dr . v. Campe im preußischen Abgeordnetenhause über die Ein -

tragung religiöser Genossenschaften als G. ni . b. H. in das

Handelsregister .
Abg . Dr . v. Dirksen sRp . ) : Wenn die Sozialdemokratie am

stärksten von den Gesetzen getroffen wird , so komme das daher , Iveil
sie am meisten gegen die Gesetze verstößt .

Redner polemisiert gegen die neulichen Ausführungen de>. - Abg .
Kunert über den Fall , in dem ein Staatsanwalt in Elsaß - Lothringe »
ein Znsammengehen der liberalen Parteien mit der Sozialdemokratie
befürwortet haben soll , und bemerkt : man könne sich mit den Sozial¬
demokraten schwer über den Justizetat unterhalten , weil es ihnen an
juristischer Bildung fehle .

Abg . v. Damm fWirtsch . Vg. ) tritt für eine Beschränkung des
Erbrechts für ganz entfernte Verwandte ein .

Abg. Heine ( Soz . ) :
Die Drohung , daß am Antrag Ablaß die Strafprozeßordnung

scheitern könnte , schreckt uns nicht . ' Mit solchen Drohungen hat man
auch operiert , als es sich um die Einführung der Todesstrafe und
um die des fliegenden Gerichtsstandes und ähnlicher Schönheiten
handelte , an denen wir heute noch kranken . Eine solche Drohunz
klingt gerade so, als ob ein verbessertes Strafprozeßverfahren ein
unverdientes Geschenk wäre , das die verbündeten Regierungen dem

Reichstag oder den « Volke machten , lind als ob sie selbst gar kein

Interesse daran hätten , daß bei uns ein wirklich gutes Rechts¬
sicherheit gewährendes Straffirozeßverfahrcn besteht . Ich für meine
Person sage : Besser , daß das alte Gesetz bleibt , als daß wir ein
schlechteres bekommen oder ein nur unwesentlich verbessertes , dessen
Verbesserungen die gesetzgeberische Aktion nicht lohnen , ja jeder
wirklichen Verbesserung des Verfahrens als Bolllverk entgegenstehen .
Wir haben es jetzt wieder gesehen , wie recht es gewesen ist , daß
meine Parteigenossen sich gegen die Regelung des Gerichtsstandes
der Presse , die der Reichstag vor einigen Jahren vornahm , erklärt
haben , weil lvir nicht für ein Gesetz stinunen lvollten , das reiner

Echem ist . sStaalSsekretär Nieberding schüttelt init dein Kopfe . )
Ja , daS ist es , Herr Staatssekretär . Da - unser Antrag aus
Schaffung eines ausschließlichen Gerichtsstandes für die Presse
abgelehnt ist , hat jeden Augenblick die Regierung und die
Staatsanlvaltschaft es in der Hand , den fliegende «« Gerichts -
stand auf Umwegen wieder einzuführen . DaS hat sich erst gestern
bestätigt . Meine Berliner Parteigenossen haben am 14. Januar ein

Flugblatt verbreitet , das auch außerhalb vielfach verteilt lvorden ist .
Es ist in Berlin in 4( X1<AXZ Excmplaren verteilt , aber keine Hand
hat sich� gerührt , uin das Flugblatr in Beschlag zu nehinen . Er -
inner «« Sie sich, «vie der Herr Reichskanzler erklärt hat : er werde
alles trin , um die bestehenden Gesetze >««>« Entschiedenheit anzuwenden
— und keiner der Stanlsai «>välte in Berlin hat das geringste An -
stößige ur dem Flugblatt gefunden . Neuerdings ist aber Anklage
erhoben i>« Magdeburg — «vir wissen ja , «vie es da zugeht . Dort
hat man «richt nur die Verbreiter angeklagt , sondern man klagt auch
den von der Staatsanlvaltschaft in Berlin vers «ho>«te >, Verfasser jetzt
in Magdeburg an . lHört I hört ! links . ) Wo irgend eine Druck -

fchrift hingekommen ist , mit Willen und Kenntnis und eventuell auch
ohne Kenntnis de- Z Verfassers , da kann der Verfasser angeklagt
werden .

( Denan so wie wir uns da » «als zu diesem Gesetze ablehnend

gestellt habe ««, so werden wir uns a«lch zur Strachrozeßordnnng
slcllen . Genau so stolz wie lvir sein . kminei «, daß wir damals nicht
auf diese Gesetzgebung hineingefallen sind , ebenso können wir stolz
darauf sein , wenn «vir die Vorschläge der StrnfprozeßordnllligS -
kommission als gänzlich unzulänglich ohne weiteres ablehnen .

WaS hat denn die Kommission geleistet� Trotz der Lob -

preisungen , die sie sich selbst erteilt , hat sie das Vorverfahren , von
dem doch alle Leute einig sind , daß dort eine Besserung einsetzen
müßte , noch schlimmer , noch inquisitorischer gestaltet durch gewisse
Bestimmungen über die Vernehmung der Zeugen und über die

Rechte der Staatsanwaltschaft . Die Rechte der Verleidigung sind
von der Lanne des Gerichts abhängig gemacht . Das sind also Ver -

schliminernngen statt Verbesserungen . Die Kommiision will nnS init
einem sumillarischen Verfahren beglücken . Jeder Angeklagte , der auf

frischer Tat betroffen ««nd vorläufig festgeiiominei « ist . soll bei jedem

Vergehen ohne jede Anklage in 24 Stunden vor einen Schöffenrichter ge -
führt und ohi «e Ztlzichung von Schöffen nur von dem einzelnen Richter

abgeurlcilt werden können . Zu den Vergehen gehören fqst alle Fälle
polnischer Anklagen . Man könnte einen « BersaminkuiiaSredner ,

welcher einen Ausdruck gebraucht , der den « überwachenden Gendarm

nicht gefällt , ohne weiteres vor de«« nächste «« Aintsrichter abführen ,
und der könnte jenen dann ohne Anwalt innerhalb 24 Stunden ab -
»«rteilen . Das wäre allerdings geivissen Freunden prompter
SchrcckciiSjnstiz sehr erwünscht . Die Gefahr und auch der Ziveck
dieses Vorgehens liegt gerade auf politischen « Gebiet , «venu cö die

Kommission auch nicht zugestanden hat . Die Bestimmung stammt
anS der Novelle zur Strafprozeßorditung von 1894 . Damals hatte
die Regierung in der Begriind «nig ausdrücklich erklärt , daß inan

beabsichtige , ' damit in politischen Fällen Störungen der öffentlichen
Ordnung energisch entgegenzutreten !

Was
die ttiitersuchmigshaft

betrifft , so sind viele Angriffe gegen die Strafprozeßordnung » nd die

Empörung über den ungehörigen und rücksichtslosen Gebrauch , der
von der Verhängnng der Unteriuchungshaft gemacht wird , begründet .
sSehr richtig ! bei den Sozialdeniokraten . ) In Königsberg ist ein

wegen Hochverrats gegen Rußland Angeklagter in UntersnchungShaft
genommen lvorden , weil die Gefahr bestünde , er könnte nach Ruß -
land fliehen ! lHeitcrkeit bei den Sozialdemokraten . ) Was tut nun
die Kommission l Sie will den Wünschen der Oeffei «tlichkeit Rechnnng
tragen und sagt : Künftig müssen die Gründe . Ivelche den Flucht -
verdacht rechtfertigen , „ aktenkundig gemacht " iverden . Na ja , das

heißt : zwei Zeilen «verde «« m c h r ' gclchricbcn und dann ist der Ver -

dacht „gerechtfertigt " ! Natürlich ist damit nicht die geringste
Garantie gege «« Mißbränche gegeben . Jetzt muß ja auch bei Ver -

Haftung «vegen Rollusionsverdachts dieser durch aktemnäßige Tat -

fachen begründet «verde ««, lind «vie lvird das gehandhabt ? Es
wird zun,' Beispiel geschrieben , daß einige Zeugen sich auf freiem
Fuße befinden , mit denen der Angeklagte kolludieren könnte . So
hat ' s der Gesetzgeber natürlich nicht geii «ei »t , aber der Amtsrichter
oder Landrichter schreibt es ganz gemütlich ein .

Nun «vill die Koinmisfion eine Berufung gegen die Urteile der

Slraffginnler zugestehen , die aber wertlos ist . weil sie nicht mit dein

Recht der BclveiSanfiiahine verbunden werden «oll . Der Angeklagte
soll nur das Recht haben , mit seinen Zeugen nach der Stadt , in der
sich das Oberlandesgericht befindet , auf seine Kosten zu reise » ; der
Vorsitzende der Berufungskanuncr kann aber erklären : Wir haben
gar keine Veranlassung , die Zeugen zu veriiehnien .

Im ganzen Volke herrscht eine wahre Sehnsucht nach der Ein -
führung der

Berufung gegen Strafkammcrurteile .

Ich mache mir meine eigenen Gedanken darüber und fürchte : wenn
diese Berufung so ausfällt , daß auch die Staatsanwaltschaft Berufung
einlegen kann , dann lvird man bald sagen : Hätten «vir doch keine
Berufung ! Das ärgste aber ist , daß die Staatsanwaltschaft auch
noch Anschlnßberufttng soll einlegen dürfen , wenn der Angeklagte
Berufung eingelegt hat , auch wenn die Frist schon verstrichen ist .
In den Beschlüssen der Kominission zur Reform deS Strafprozesses
ist gesagt , durch die Anschlrißberufung der StaatSantvaltschnft solle
rnntwillige Revisionseinlegung bestraft werden . sHört , hört ! bei den
Sozialdemokraten . ) Früher «varen Strafen für solche „inutlvillige "
Rechtsmitteleinlegnng vorhanden . Sie sind infolge der
allgemeinen Entrüstung beseitigt worden . Jetzt , hundert Jahre
später , findet sich eine Koinmission von erlauchten Parla -
mentariern und Juristei «, die es wagt , solche Maßregeln
init ihren Namen zu vertreten . Man stelle sich einmal vor , daß ein
Bestrafter , der Berufung einlegen möchte , darauf getaßt sein «nuß .
daß er in der zweiten Instanz noch etivas daraufbekoinmt . I » der
Tat gibt es ein derartiges Verfahren ja heute schon : Wenn jemand
Widersprl «ch gegen einen polizeilichen Strafbesehl einlegt . Ich habe
es selbst mit angehört , daß ein Ainlsrichter den , Angeklagten direkt
gedroht hat , daß er , wenn er den Widerspruch nicht zurückzöge , ein -
mal sehen sollte , was folge . Dann lvürde er noch eine höhere Be -
strafung bekommen ! In der Tat «verde «, auch solche höhere Strafen
verhängt . sHört , hört ! bei den Sozialdemokraten . ) Wenn das schon
in Bagatellsachen geschieht , wie soll es in größeren Prozessen
Iverden , Ivo die Leidenschaften »nitspielen ?

Es ist «vahr ,
die Geschworenengerichte

können ihren Spruch nicht mit schriftlichen Gründen ver -
sehen . Wenn man aber meint , »nit den schriftlichen
Gründen wäre eine größere Geivissenhaftigkeit verbunden ,
so irrt niai « sich. Man zwingt höchstens den Juristen ,
mehr zu schreiben , und das Papier ist geduldig . Sehr keck ist es .
daß die Kommisfion zur Vorbereitung des Strafprozesses geschrieben
hat : Wenn die Sprüche der Geschworenengerichte mit Gründen ver -
sehen «verde «« müßten , lvnrden diese durch ' die allgenieine Empörung
des Volkes längst beseitigt sein . Es ist gut . daß es kein Sozial -
deniokrat gesagt hat — es «var ja keiner von uns in der Koinmission .
Wir hätten sonst Ivohl eine Anklage loegei « Anfreizung bekommen .
Meinen Sie nicht , daß die Geschworenen , die den „ Siinplizissimus "
freigesprochen haben , ihre Gründe hatten ?

Diese Männer konnten sich eben nicht überzeugen , daß scharfe
Worte gegen das Zeniruin eine Gotteslästerung und scharfe Worte
über den SittlichkcitsfanatiSinus Unzucht seien .

Daß die Geschivorenen uns den „ Simplizissiinus " erhalten
habe ««, darin sehe ich eine nationale Tat . sGroßes Gelächter rechts . )
Dieses Blatt hat ineine Partei häufig sehr unglimpflich behandelt .
Als Ganzes ist das Blatt eine der wenigen publizistischen Er -
scheinungen , auf die der Deutsche stolz sein kann . sSehr wahr !
bei den Sozialdemokralen . ) Mau zeige «nir ein Blatt , das mit
solcher Vorurteilslosigkeit und Schärfe der Heuchelei auf jedem Ge -
biete die nackte Wahrheit sagt . ( Sehr wahr I bei den Sozialdemo -
kraten . ) Natürlich sind solche Wahrheiten dem , der sie zu hören be -
kommt , stets unangenehm . Freilich ist es kein Blatt für Kinder ,
aber die Kunst ist auch kein Kinderstubenspiel , und die Justiz sollte
sich nicht zur Kindermuhme inachen . In dem bekannten „ Niren " -
prozeß hat das Reichsgericht freilich gesagt , es komme nicht auf das
Gefühl der verständige » Leute , sondern auch auf die leichte Erregbar -
teil der heranivachsenden Jugend an . Bitte , »«eine Herren , beurteilen
Sie nach diesein reichsgerichtlichen Urteil die Bibel . ( Sehr wahr I
bei den Sozialdemokraten . )

Wie werden „die Gründe " von den Jnristen gemacht ? Als der

Abg . Stadthagen neulich einen Fall erlvähnte , in dem die Gründe
schon vor der Verhandlung niedergeschrieben toaren , schien inan
durch einen Zuruf von der Rechten die Sache in Zweifel ziehen zu
«vollen . Die Geschichte ist aber wahr ! Der Richter hatte das Urteil
fertig a»«Sgearbeitet und an der Spitze stand : „ Durch die Ver -
nehmung der Zeugen «st erwiesen und tatsächlich festgestellt . . . "
Das hatte der Herr niedergeschrieben , ehe er einen Zeugen gehört
hatte . Solche Fälle sind auch nicht so selten . Ich glaube , eine
große Zahl seiner Kollegen wird nur bedauern , daß er das elfte
Gebot übertreten hat , das bekanntlich lautet : „ Du sollst Dich nicht
erwischen lassen . " ( Heiterkeit . ) Als ich 1888 am Strafsenat beiin
Kanimergericht beschäftigt «var , brachte der Vorsitzende des Senats samt -
liche Urteilsgründe bereits auf einem Bogen fertig mit . Dann lourde
verhandelt , und an , Schluß stürzten wir Referendare , die lvir die

Aufgabe hatten , die Urteile „abzusetzen " , in die Gerichtsschreiberei ,
um den Zettel abzuschreiben . Dann bekamen «vir eine gute Zensur
dafür . Als ich 1884 in die Justiz eintrat , «veihte mich inein Amts -
richter , der jetzt schon längst tot ist , in die Gcheiinnisse des Proto -
kollierens damit ein , daß er mich , ehe die Sitzung begonnen hatte .
das Protokoll schreiben ließ samt den Zeugenaussagen , die ich aus
den Akten ermitteln mußte . Das ist eine falsche Beurkundung und
«veiter nichts . ( Rufe rechts : Und Sie haben sich mitschuldig
gemacht ! ) Ich «var damals ein junger Bursche , ich kann

Ihnen aber erklären , daß ich mich auch geweigert habe , es

zu tun . Von dem Richter , der kürzlich so etwas in Berlin getan
hat , kann ich noch bemerken , daß er für einen loyalen Mann galt .
Es gibt aber auch andere Richter . Ich erinnere an den Fall des

Richters Freitag in Breslau , der sich durch die politischen Prozesse
einen Namen gemacht hat . der aber auch genau dieselbe Hartherzig -
keit in anderen Prozessen gezeigt hat . Er war auf allen
Gebieten ungerecht . Ein Nechtsanivalt nagelte ihn fest , daß er , ehe
die Eiitlastungszengen gehört waren , beraten und das Urteil dem

Protokollführer leise in die Feder diktiert hatte . Was geschah ?

Freitag lourde an das Oberlandesgericht in Naumburg
versetzt und fand nach kurzer Zeit den Weg zum
Reichsgericht . ( Hört ! hört ! bei den Sozialdemokraten . ) /
Und die Richter , die sy verfahren , stellen dann bei dem gcivöhnlichen
Manne den Grundsatz auf , daß Unkenntnis deS Gesetzes nicht vor
Strafe schützt ; sie find es , die jede kleine Formverletzung als Un -

gebühr rügen und sich alteriereu , «venn jemand einmal , das Wort

„ Lüge " , „ Dreck " usw . gebraucht oder zufällig jemand die Mütze eine
halbe Minute zu spät vom Kopfe abzieht .

Zwei Gefahren sind eö, die dem gelehrten Richter drohen : Die
eine ist die bureaukratische Verknöchernng , die sich in der Gelvohn -
heit äußert : jeden Angeklagten als schuldig anzusehen und jedes
vorinstanzliche Urteil aufrecht erhalten zi « «vollen . Das nennt man
„die Autonlät der Gesetze und Behörden hochhalten " . Gerade das

Reichsgericht leistet erkleckliches darin , die unhaltbarsten Urteile auf -
recht zu erhalten . Die andere Gefahr liegt darin , daß der Richter
von den eigenen Leidenschaften beherrscht lvird und sich nicht als

Richter , sondern als Parteiinann fühlt . Ganz arg ist es . wen » die
Kommission zur Vorberatung des Strafprozesses erklärt , die Ge -
schworenen ließen sich in politischen Dingen leicht beeinflussen . Mit
den Juristen ist es bekanntlich «oeit schlimmer . Man hat mir einnial

eingelvendet , daß ich durch meine Beschäftigung mit den politischen
Prozessen zu kritisch und verbittert gelvorden sei . Daß die Tätigkeil
in politischen Prozessen einen Mann , der Recht und Wahrheit liebt ,
verbittern «nutz , ist richtig . Aber die Hauptsache ist . daß meiner Mci -

»«««ig nach gerade die politischen Anklage » den besten Maßstab
für die Fähigkeit , objektiv zu urteilen , abgeben können . Einen

Vagabunden mit der Objektivität der Gleichgiiltigkeit anzusehen oder
keifenden Weibern gegenüber Gerechligkeir z«> üben , ist nicht schlver .
Anders ist es in den Fällen , wo die politstche Leidenschaft mitspielt .
Man sagt , die Richter lvollten kein Unrecht begehen . Wir glauben
alle , daß die Richter sich nicht zusammensetzen , die Aermel hoch -
krempein und sagen : Nun «vollen wir einmal Unrecht begehen . Aber

die politische Leidenschaft packt sie. sie ärgern sich , sie haben die

Empfindulig : den , Mann « nuß man es einmal zeigen ! Und nun
beginnt das juristische Verfahren , das lautet : Wie werden wir das
konstnii eren ? Da wird Olshausen nachgeschlagen und gefragt :
Was hat das Reichsgericht gesagt ? Dann lvird ein Mosaik
aus Reichsgerichtsentscheidungen gemacht , damit das Urteil un -
anfechtbar ist . Man spricht von dem guten Glauben . Den guten
Glauben , daß alles , was nian selber tut , recht tci , hat jedes schimpfende
alte Weib und jeder blinde Fanatiker . Vom Richter verlange ich,
daß er nicht nnr den Willen , sondern auch die Kraft hat , sich seiner
Vorurteile zu entäußern , sobald er den Richterstnhl besteigt . Das mag
schwer sein . Aber so wie es bei «ins in politischen Prozessen zugeht ,
so brauchte und dürfte es «licht sein .

Den Abg . Porzig möchte ich daran erinnern , daß nicht «veit von
seinem Wohnsitze Sachsen liegt . Vielleicht hat er gehört , «vie einmal
von einem Berliner Gericht festgestellt worden ist . daß «vir Sozial -
demokraten den Belveis erbracht haben , daß nach der Praxis der
sächsischen Richter die Sozialdeinokratie als minderen Rechts be -
handelt lvird . iHört ! bort ! bei den Sozialdemokratelt . ) Die
Stellung deS Abg . v. Dirksen kenne ich aus einem Prozeß , in dem
er mir als Zeuge gegenüberstand , und Ivo er sich nickt erinncrir
kounle . ob er sich für oder gegen die Maßnahmen der Mehrheit im
Zolllaritkampf ausgesprochen habe . ( Hört I hört ! bei den Sozial -
demokraten . ) Es «vnrde erlvicsen , daß er sich dafür ans -
gesprocken hatte . Ihm gegenüber stand ein alter Drucker ,
der erklärte : Ich habe ' den Artikel vor dem Druck nicht
gelesen , ich bedauere ihn . Das hörte Herr v. Dirksen ruhig
an , ohne zu erklären : Ich ziehe den Strafantrag zurück . ( Hört !
hört ! bei den Sozialdemokraten . ) Wenn mir einer so ctlvaS nach¬
sagte . ich «oürde eS als eine Beleidigung empfinden , daß ich durch
mein passives Verhalten die Bestrafung herbeigeführt hätte . Herr
v. Dirksen wünscht ja aber eine schärfere Bestrafung der Be -
leidigung . Er sollte sich doch auch daran erinnern , was wir uns
haben alles sagen lassen müssen . Meine » Sie ctiva , lvir hätten
weniger Ehrgefühl ?

Meine Gerechtigkeit und mein Gewissen zwingen mich aber zu
erklären , daß es nicht überall so zngcht . Zum Beispiel in dem
Prozeß gegen den Bergii,aiin Krämer in Trier habe ich ein Gericht
gefunden , das nicht nur mit Objcklivität gcurteilt hat , sondern auch
die Strafprozeßordnung in musterhaft korrekter und dem Geiste des
Gesetzes entsprechenden Weise gehandhabt hat .

Ich will es deshalb au' ch nicht so hoch anschlagen , daß das
Gerickt doch auf eine Strafe erkannt hat , ziun Teil , weil von einem

Bergrat als einem „ hochmögenden Bcrgrat " gesprochen war . Ver -

gessen will ich aber dabei nicht , daß « m Gegensätze dazu bei den
Verhandlungei « in Saarbrücken die Strafkamincr jede Bclveisauf -
nahnie abgelehnt hatte . WaS hat da entschieden : Das große
Portemonnaie des BergarbcitcrverbandeS , aus dem die Zeugen , die

zu stellen waren , bezahlt werden koniiten . Das Reichsgericht hat
daS Urteil aufgehoben , aber ««icku etwa , weil sich die Zeugen -
aussagen gar nickt in dein Urteil befanden , sondern lediglich , weil das
Protokoll nachlässig abgefaßt war .

Noch ein Wort zu dem Breslauer Urteil gegen Lobe . Damit
uns nicht gesagt werden kann , lvir behaupteten etwa ? , lvaS nicht zu -
trifft , werde ich das Urteil auf den Tisch deS HauseS niederlegen .
In dem Urteil gegen den Redakteur Lobe spiegelt sich die Erregung
ivider , die durch die Hetzarbeit der konservativen Presse hervor -
gerufen lvar . ( Sehr richtig ! bei den Sozialdemokraten . ) Diese hatte
ja darauf hingewiesen , daß am 21 . Januar der „blutige " Sonntag
sei . Löbe hat immer den Standpunkt vertreten , daß man an nichts
anderes denken könne als an eine friedliche und gesetzmäßige Ellt -

Wickelung der Sozialdemokratie . DaS Gericht sagte : das glauben
wir nicht , und eS fährt fort : Der Angeklagte erachte die Zeit
für gekommen . wo auch in Preußen die Anwendung
von Gewalt nicht ausgeschlossen erscheine ; er habe durch
den Hinweis auf die Revollition der russischen Proletarier
die deutschen Arbeiter zu Gewalttätigkeiten angereizt . — Löbe
hatte auf gesetzmäßigem Wege in Preußen daS Dreiklasfenwahlrecht
durch ein anderes Wahlrecht ersetzen wollen . Glauben Sie denn ,
daß — wenn in Preußen ein anderes Wahlrecht eingeführt wird —
das die gewaltsame Einführung deS sozialdemokratischen Zukunfts -
taateS bedeuten würde ?

Ein Flugblatt ist in Berlin in Hunderttausenden von Exemplare »
verbreitet worden , ohne daß der Verfasser angeklagt worden wäre .
Ein kleines Amtsgericht hatte eS beschlagnahmt , aber auf Beschwerde
wurde es wieder freigegeben . In dargard aber sind sie heller !
Da hat das Gericht erklärt , die Aufforderung : „ Erhebt Euch in
Mafien , geht zu den Bersammlungei « . abonniert aus die sozial -
demokratischen Blätter ! " sei eine Aufforderung zu Geivalttätigkciten .
( Heiterkeit bei den Soz . ) Das Gericht sagt : Die Versainmlungen
am 21. Januar sollten zugleich der Verherrlichung der russischen Re -
volution dienen . Davon steht aber kein Wort in dem Flugblatt .
Wie sagte doch Herr Basseruiann ? „ Da steht mir der Verstand
stille !" — Angeklagt wurden alle , die an der Verbreitung des Flug -
blattes beteiligt waren , und die Untersuchung wurde so akkurat ge -
führt , daß man die ««eisten gar nicht fragte , ob sie daS Blatt ge¬
lesen hatten . Nur zwei Leute wurden verurteilt . Gegen diese lvar
objektiv nichts festgestellt , als daß einer den « anderen ein verschnürtes
Paket n«it Flugblättern gegeben , dieser sie ausgepackt uitd sofort
weitergegeben hatte . Daß sie sie gelesen hatten , konnte nicht fest -
gestellt werden , aber da ? Gericht nahm dies ohne weiteres an , weil
es Sozialdemokraten seien . WaS wir über solche Urteile denken ,
werden Sie wohl wissen .

Die Justiz beansprucht von uns , wir sollen von ihrer Ehrlichkeit
überzeugt sein , wir sollen an sie glauben . Gut ! Aber dann mag
doch mal die Justiz damit anfangen , daß sie auch politischen An -

geklagten glaubt , daß sie meinen , was sie sage ««, ( « ehr richtig I bei
den Sozialdemokraten . ) Die Justiz sollte damit aufhören , in klare ,
deutlich gesprochene und gedruckte Worte etwas hineinzulegen , was
nie gemeint lvar und was nach dem ganzen Ziffanunenhang nicht
gemeint sein konnte , was man nur durch das Glas politischer Meinung
finden und mittels des dolus eventualis hiueindestillieren kann .

Solange die politische Justiz nicht mit der Anerkennung der Ehrlich -
keit der Gegner vorangeht , werden Sie es nicht erreichen , daß die
öffentliche Meinung an die Ehrlichkeit dieser politischen Justiz glaubt .
( Lebhaftes Sehr richtig ! bei den Sozialdeinokraten . ) In politischen
Prozessen steht die Ueberzeuguug auf der Anklagebauk — alles
andere ist Nebensache , nur äußerer Schein — und die Ueberzeugung ,
und zwar in den meisten Fällen die gegnerische , sitzt zu Gericht .
Darin liegt die Unmöglichkeit und Uumoralität jeder politischen
Justiz . ES kann keine gerechte politische Justiz geben , nie und
nimmer ! ( Sehr richtig ! bei den Sozialdeinokraten . ) Es ist gesagt
worden , auch mit den Schwurgerichten sei nicht viel loS . Ich zweifle
nicht , daß auch Schwurgerichte in politischen Prozessen fähig sind ,
falsche Urteile zu fällen , wenn sie über politische Gegner
aburteilen . Daraus ergibt sich aber nur ein Schluß :
Abschaffung der politischen Prozesse überhaupt . Was haben denn diese
politischen Prozesse für cinen Zweck , was wird damit erzielt ?
Gewiß , einige Leute — wie Herr v. Dirksen — freuen sich darüber .
wenn der andere verurteilt lvird . ES gibt auch noch andere
Leute — selbstverständlich „ außerhalb dieses Hauses " — die die
niedere Gesinnung haben , sich schadenfroh darüber zu ergötzen , wenn
ihr politischer Gegner einige Monate lang niundtot gemacht lvird .

( Sehr wahr ! bei den Sozialdeinokraten . ) Glauben Sie denn , meine

Herren , daß die Diskreditierung der Justiz , welche die Folge
politischer Prozesse ist , dieses kleine Vergnügen gewisser Leute wert

ist ? Wie denken denn die Betroffenen darüber ? Wird auf
sie ein solches Urteil auch mir einen Augenblick einen hcminenden
Einfluß ausüben ? Sollten sie nicht da - Gefühl haben : Für uns

gibt es kein Recht ( Sehr richtig ! bei den Sozialdemokraten ) , wir

stehen hier nicht vor dem Richter , sondern vor dein

Feinde . ( Sehr richtig ! bei den Sozialdeinokraten . ) Mag sie treffen ,
«vaS da will , sie werden doch iinmer den Lorbeerkranz des gefallenen
Helden oder die Palme des Märtyrers davontragen . Aber den Feind ,
der ihnen da in Gestalt deS Richlcrs gegenübersteht , sehen die An -

geklagten nicht etiva so an wie sonst einen Feind . Alle Achtung
iind Ehre dem Soldaten , der mich niederschießt , wenn es sein
Berus ist . Tritt « nan einen « bewaffneten Feinde bcivaffuet culgegei «.
jo kam « man sich nicht wundern , weiui er eine » nach Kriegsbrauch



kehandelt . DaS ist offener ehrlicher Kampf , gegen den sich vom
moralischen Standplinkt nichts einwenden läht . Und wenn ich als
Anwalt ini Prozeß einen Gegner vor mir habe , der sein Recht mit
allen Künsten einer raffinierten Rabulisti ! vertritt , so werde ich das
zwar moralisch nicht sehr schön finden , kann aber immer noch Freude
an seiner Geschicklichkeit haben . Wenn aber der Angeklagte im
politischen Prozeß dem Richter gegennbcrsteht , so hat er das
Gefühl , daß der Mann , der da im Namen der Gerechtigkeit waltet .
in ihm nicht den Volksgenossen sieht , über den er urteilen soll ,
sondern den Feind , den er vernichten will . Wenn er sich sagt : Der
Mann trägt unter der Toga der Gerechtigkeit das Schwert des
Feindes , so mutz das Gefühle erzeugen , die gerade da ? Gegenteil
von der Achtung sind , mit der man auch dem ehrlichen Feinde be -
gegnet . Politische Prozesse sind der Tod der Gerechtigkeit . Wem
an der Achtung vor der Rechtspflege liegt , der mutz die politischen
Prozesse überhaupt beseitigen ! Lebhafter Beifall bei den Sozial -
demokraten . )

Staatssekretär Dr . Niebcrding : Ich habe einige Worte auf die
Anklagen zu sagen , die der Herr Vorredner der deutschen Justiz
gegenüber erhoben hat . Ich glaube , er hat vielfach Worte gebraucht .
sie er . wenn er sie ruhig üb er legt , und wenn er immer den Tat -
fachen Rechnung tragen will , nicht gebrauchen würde . So hat er
mich gleich anfangs seiner Bemerkungen bezichtigt , daß ich mich dem
Hause gegenüber in Drohungen ergangen bälte . Wenn alle seine
Aeutzerungen so wahr wären wie diese , dann bedanre ich ihn . Ich habe
hier das Recht , vermöge meiner amtlichen Pflich : zu sagen , wie ich die
Dinge auffasse und habe das immer ohne Umschweife ehrlich und
aufrichtig getan . Ich war verpflichtet , in der Frage , die hier zur
Verhandlung stand , zu sagen — um das Haus nicht in Irrwege
gehen zu sehen — wie voraussichtlich die verbündeten Regierungen
zur Sache stehen würden . Wenn der Herr Abgeordnete wünscht , daß
so etwas vom Regierungstische aus nicht mehr gesagt wirl� dann
möge er den Antrag stellen , daß die Vertreter der Regienfng sich
überhaupt entfernen . Wenn der Herr Abgeordnete meine Aeutzerungen
als Drohungen bezeichnet , so hat er nicht so gesprochen , wie es den
Verhältnissen gemäß ist .

Der Herr Abgeordnete hat unsere Justiz hart mitgenommen ,
indem er eine Anzahl von Fällen aus der Praxis hier vorgeführt
hat , die er dann mit mehr oder weniger vorsichtigen Worten ver -
allgcmeinerte . Wir haben in diesem Jahre in Deutschland etwa
4000 Entscheidungen von Oberlandesgerichten , über Ivb OOO
von Landgerichten und die ' dreifache Zahl von Schöffen -
geeichten gehabt . Daß unter einer solchen Zahl von
Urteilen auch mal fehlgegriffen wird , daß unter den
Männern , die zum Urteilen berufen sind , hier und da auch der
Leidenschaft Raum gclnffcn wird , ja — daß es auch vorkommen kann ,
daß in einzelnen Fällen ünal ein ungerechtes Wort gesprochen ist ,
gebe ich Ihnen ohne weiteres zu . Wenn der Herr Abgeordnete in
seinen Beschuldigungen gegen die Justiz wirklich unparteiisch sein
wollte , dann mutzte er hervorheben , . das ; die Fälle , aus die
er Bezug nahm , unter allen Umständen in Deutschland
als Ausnahme dastehen . tGidersimich bei den Sozialdemokraten . )
Wenn die Justiz in dieser Weise heruntergerissen wird , so mutz das
Ausland ja starr sein . sSehr richtig ! rechts . ) Der Vorredner sprach
von Ehrlichkeit und Wahrheit . Dein deutschen Richter braucht er
das nicht zu sagen . Er soll sich an die sozialdemokratische Presse
mit dieser Mahnung wenden ; denn nirgends sind Wahrheit und
Ehrlichkeit weniger vertreten als dort , sllnruhe bei den Sozial
demokraten . Beifall rechts . Widerspruch . )

Hierauf vertagt das Haus die Weiterberatnng auf Freitag

Schlutz 6 Uhr .

parlamentarisches .
AnSfnhrzoll auf Lumpe » und Dünger .

Die Finanzreformkommissioil beschäftigte sich gestern mit dem
uou Müller - Fulda ( Z. ) cingebrachteir und von Bokelmann ( Rp. ) ,
Dietrich sk. ), Herold sZ ), Dr . Jäger sZ. ) , Graf Könitz sk. ). Lieber -
mann v. Sonnenberg ( Wirtsch . Vg. ) . v. Maltzan ( t . ) , Nacken ( Z. )
und Dr . Wulff ( Wirtsch . Vg. ) unterzeichneten Autrag : „ Den Reichs -
kanzlcr zu ersuchen , dem Reichstage alsbald einen Gesetzentwurf
betreffend die Erhebung eines Ausfuhrzolles auf solche
Rohstoffe vorzulegen , deren Erhaltung für den inländischen
Verbrauch von Wichtigkeit ist . "

Zur Begründung dieses Antrages führt Müller - Fulda aus :
Auf der Suche nach Steuerquelle » könne man unmöglich an solchen
Objekten vorübergehen , die geeignet seien , der obwaltenden
Finanznot entgegenzuwirken . Es sei durchaus nicht Absicht der An -
tragsteller , die Ausfuhr von Rohstoffen zu erschweren , sondern sie nur
zur Linderung der finanziellen Not mit heranzuziehen . In erster
Linie habe man einen Ausfuhrzoll auf Lumpen ins Auge gefaßt .
Ein ganz geringer Zoll , der nicht so hoch sein dürfe , daß er den Ab -
sah nach iTeui Auslände irgendivie gefährdet , würde doch einen Er -

trag von zirka 3 Millionen Mark liefer ». Daneben 4vürde ein solcher
Zoll auch »och der heimischen Papier - und Kartoimagenindustrie zu -
gute kommen . Ferner kämen Kali und Kaliprodukte in Betracht . Die
deutschen Kalilnger seien fast unerschöpflich und die Produktion steige
von Jahr zu Jahr . Nach dem Urteil eines Sachverständigen sei ,
wenn ein ganz mäßiger Zoll auf diese Düugerstoffe gelegt
werde , ein Ertrag von 8 — 0 Millionen herauszuholen , ohne
den Export dadurch zu gefährden . Drittens seien Kohlen und Koks
mit in den Kreis der Erloägungen gezogen worden , doch wolle er
sich darüber nicht früher äußern , bis von feiten der Regierung eine

Erklärung vorliege , wie sie sich zu dem Prinzip der Ausfuhrzölle
auf Rohstoffe stelle .

Nach diesem Hohenlied auf einen Lumpen - und Düngerzoll gab
der R e i ch s f ch a tz s e k r e t ä r folgende Erklärung ab : der Bundesrat
habe noch keine Stellung zu dem Antrag genommen . Er könne
daher nur seine persönliche Meinung über die Frage zum besten
geben ; diese gehe dahin , daß handelspolitische Bedenken dem Aus -
fuhrzollsysteui nicht im Wege stehen , wir durch die Handelsverträge
an der Einführung nicht gehindert werden . Aber es kommen dabei
schwerwiegende volkswirtschaftliche Bedenken in Betracht . Auch
die Frage , inwieweit andere Staaten zu Repressalien veranlaßt
werden könnten . Der von Müller auf 8 —0 Millionen Mark siir Kali

angenommene Zoll würde nach Abzug der Erhebungs - und Kontroll -
gebühren auf eliva 2' / , bis 8 Millionen zniammenschrumpfcn . Wie
dem auch sei , bei eventuell späteren HandelsvertragSverhandlungen
sei nicht ausgeschlossen , daß alle diese Ausfuhrzölle , wenn sie ein -

geführt würden , wieder aufgehoben werden müßten und es handle
sich jetzt nur darum , wie dauernde Mehreinnahmen zu beschaffen
feien . Wenn die so jetzt geschaffene » dann plötzlich in Wegfall
kommen , sei der Zustand schlimmer wie momentan . Er wolle nicht
direkt ablehnen , aber die von ichm angeregten
Bedenken zur Erwägung anheimgeben .

Der preußische Oberberghauptmann v. Velsen beschränkt sich
auf den Kalizoll . Der gegenivärtige Zeitpunkt sei für einen solchen
Ausfuhrzoll fo ungeeignet ivie möglich . Wenn der Zoll so niedrig
sei , daß er gar nicht lvirke , bringe er nichts . Solle er aber ein
Erkläckliches bringen , lvirke er hemmend auf die Ausfuhr . Das sei
bei den sich stets steigeriiden Vorräten sehr bedenklich für die Ge -
samtproduklion . Die heimische Landwirtschaft , die jetzt den Dünger -
ftoff um 33 ' / , Proz . billiger erhalte wie der Auslandspreis betrage .
habe keinen Vorteil davon , nicht einmal den indirekten durch Ver -
teuerung der Gelrcideproduktion in Amerika , da dort Kali nur
als Dünger für Baumwolle und Tabak verwendet werde .

Dahingegen sei nicht ausgeschlossen , daß , wenn der Absatz nach dem
Auslande ungünstiger gestaltet würde , das Kalisyndikat den Inland -
preis erhöhe » iviirde .

Genosse B e r u st e i n macht auf den Widerspruch zwischen dem
Wortlaut des Antrages und seiner Begründung aufmerksam . Nach
deni Wortlaut des Antrages handelt es sich um einen Schutzzoll auf
Rohstoffe , nach der Begründung nin einen Finanzzoll . Das liege
eben im Charakter all derartiger Zölle , da gibts keine Grenze , Ivo
der eine aufhört und der andere anfängt . Es sei notwendig , den
handelspolitischen sehr wichtigen Grundsatz festzuhalten , keine Re -

Pressalien anderer Staaten wachzurufen . Das müsse aber bei einer

derartigen Vorwärlsentwickelung eintreten . Der Hinweis auf den

englischen Einfuhrzoll auf Kohlen vom Jahre 1001 könne nicht in

Betracht kommen ; England befand sich damals während des Krieges
in einer nutzerordentlichen Notlage . Die Ausfuhr habe er aber nicht
im mindesten beeinträchtigt , sie sei trotzdem gestiegen . Infolge der

Belastung der Industrie fei aber die Aufhebung in Aussicht ge -
nommen und als nahe bevorstehend angekündigt . Der Ausfuhrzoll
auf Lumpen , der früher im Interesse der Papierindustrie in Deutsch -
land bestand , ist 1873 aufgehoben , ohne Schaden für die Papier -
industrie , die sich seit der Zeit riefig cutwickelt hat . Der Zoll
auf Kali muß in Amerika , das unser Hauptabnehmer ist ,
verbitternd und als störendes Moment bei Fortsetzung der Handels -
vertragsverhandlunge » wirken . Er wird schädigend auf den Verkehr
und unsere internationalen Handelsbeziehungen wirken , deshalb
stimmen wir gegen den Antrag .

Graf Kanitz (k. ) befürwortet den Ausfuhrzoll nicht nur für
Kali , sondern auch für Kohlen , welch ' letzterer über 22 Millionen
Mark ergeben würde . Er nimmt Bezug auf ein Schriftstück , das
der Abgeordnete des preußischen Landtages Dr . Voltz den Mitgliedern
der Kommission bat zustellen lassen ; darin wird ausgeführt , durch
die Verteuerung der deutschen Kohle für den ausländischen Markt
werde eine Preiserhöhung der im Jnlande gebrauchten Kohle herbei -

geführt werden . Graf Kanitz fürchtet das nicht . Das Kohlen -
syndikat , das erst im vorigen Jahre durch Erhöhung der Inlands -
preise zirka 60 Millionen Marl ans den deutschen Konsumenten

herausgeholt habe , könne jetzt auch einen Zoll von der berechneten
Höhe wohl tragen .

Der Oberberghaupt inann trägt gegen den Ausfuhrzoll
auf Kohlen noch schwerere Bedenken tvie gegen den auf Kali .
Er macht sich die von Dr . Voltz angeführte » Gegengründe voll -

inhaltlich zu eigen und stimmt unserem Genosse » Bernstein darin

zu , daß die Bezugnahme auf England nicht am Platze sei , da sich
England damals in einer ganz anderen Situation befand wie wir

heut . Der preußische Finanzminister v. Rheinbaben steht dem

Kohlenzoll persönlich sympathischer gegenüber , wohingegen sich der
Vertreter der thüringischen Kleinstaaten Dr . P a u l s e n sehr ent -

schieden gegen den Kalizoll ausspricht .
Dr . Wiemer (srs . Bp. ) sowie die Nationalliberalen Wester -

m a n n und Held erklären sich gegen den Antrag . Die

Abgeordneten Stauffer und Raab von der Wirtschaft -
lichen Bereinigung und Herold vom Zentrum legen
sich mir großer Entschiedenheit für den Kalizoll ins Zeug .
Eine Frage des Genossen B c r n st e i n an den Grafen Kanitz ,
wanim er sich denn so sehr für den englischen Kohlenausfuhrzoll
begeistere , aber nicht für die englische ErbschailSsteuer , die doch
300 Millionen Mark bringt , blieb unbeantwortet . Durch einen Abände -

rungsantrag wird an Stelle des Wortes „ Rohstoffe " im Antrage
„ Lumpen und Kali " gesetzt . Der so abgeänderte Antrag wird
mit 14 gegen d i c' 1 0 Stimmen der Sozialdemokraten , Frei -
sinnigen und Nationalliberalen angenommen .

Heute soll die Erbschaslssteuer zur Beratung gelangen .

Wie das Plätzchen an der Sonne aus Rcichsmitteln frisiert wird ,
wurde gestern in der Budgetkommiision des Reichstages näher dar -

getan . Für die „ Hauptstadt " Tsingtan , die einnial von einem
Kenner als Drecknest bezeichnet lootden ist , werden alljährlich viele
Millionen aufgewendet , um für das Auge so eine Art Prachtkolonie

zu schaffen . Für Hasenbanten werden z. B. Summen verlangt , die
in gar keineni Verhältnisse stehen zu der sehr germgeii Bedeutung
Tsingtaus als Handelsplatz . So fordert die Regierung 8. 6 Millionen

zum Ausbau des Hafens , wovon 3. 4 Millionen Mark auf den

nächsten Etar fallen .
Für eine Reihe anderer Bauten werden 1 090 000 M. gefordert .

darunter für ein Palais de ? Gouverneurs 450 000 M. Abgeordneter
Südekum bekämpfte diese kostspielige und luxuriöse Bauerei für
einen chinesischen Hafen , der ja in 80 Jahren wieder an China
laut , . Pacht " vcrtrag zurückgegeben werde » soll . Die Frage des

Abg . S ch ö p f l i n , ob die Erhöhung des Gouverneurgehaltes etwa
eine Folge der im Dezember erfolgten Verleihimg des Exzellenz -
titels sei , verneinte der Unterstaarssekretär Twcle . Abg . Bebel
hielt der Komniissiou vor , daß die Kritik , die auch von
bürgerlichen Rednern in diesem Jahre an den enorm
gewachsenen Kolonialausgaben geübt würde , viel zu spät
komme und verdaniml wenig mehr nütze . Die Sozial -
demokratie habe frühzeitig genug gewarnt ; leider vergeblich .
Wenn das ehemalige Drecknest Thingtau allmählich eine schöne
Stadt werde , so sei das kein Wunder , denn das Reich habe jetzt
schon über 00 Millionen zur Feisierung Tsingtaus ausgegeben . Der

Abg . S e m l e r spricht den Wunsch aus , daß . ähnlich wie im Bor -

jähr einige Parlamentarier afrikanische Kolonien besucht hätten .

Reichstagsabgeordnete auch einmal Kianlschou besuchen könnten .
v. Tirpitz erklärt , er sei gern bereit , für die Erfüllung dieses
Wunsches einzulreten .

Eine Forderung für Wasserleitungsanlagen gab dem Abg .
v. R i e p e n h a u s e n die erwünschte Gelegenheit . wiederum für
die Wünschelrute Propaganda zu machen . Auch wenn der
„ Vorwärts " ihn abermals lächerlich mache . Bricf - Junker Riepen -
hauien kapiert also immer noch nicht , daß es gar nicht der Bosheit
dritter bedarf , um ihn wegen der Wünschelrute lächerlich zu machen .
Das besorgt er allein in unübertrefflicher Weise , mit der ihm eigenen
Fähigkeit auf diesem Gebiete . — Die Forderung für Hafenbauten
wurde genehmigt ; von der Forderung von 1 090 000 M. 200 OOO M.

gestrichen und die Einnahmen aus Zöllen um 250 000 M. höher
eingestellt . Voranssichtlich kommen in der morgen stattfindenden

Sitzung die Taten des von Puttkamer zur Sprache .

Die Erteilung von Somuicriirlauli an die Arbeiter der königlichen
technischen Jnstiliitc in Spandau fordert eine Petition der Arbeiter -
ausschüsfe dieser Institute , über welche die Petilionskommission des

Reichstages am Donnerstag verhandelte . — Der Referent Abg .
Giesbcrtö ( Z. ) erklärte sich mit der Forderung der Petenten ein -
verstanden . Die Staatsbetriebe dürften hinter den Kommunen ,
welche zum Teil ihren Arbeitern Sommerurlaub gewähren , nicht
zurückstehen . Er selbst habe zirka drei Jahre lang in einem Staats -
betriebe für 2,50 M. täglich gearbeitet , kenne also die Zustände in
solchen Betrieben ans eigener Erfahrung .

Der Regierungskoinmissar Baurat Koch war der Meinung , daß
den Arbeitern mit einem dreitägigen Urlaube , wie ihn mehrere
Kommunen gewähren , nicht gedient sein könne . Solle von einer
Erholung der Arbeiter während der Urlaubszeit die Rede sein , so
müsse man mit einem 14tägigeii Urlaube rechnen . Dieser würde
aber für die betreffenden Betriebe eine Mehrausgabe von
etwa IVz Millionen Mark erfordern . Auch würden Betriebs «
störungen eintreten , da die geübten Arbeiter während des Urlaubes
nicht so leicht durch andere zu ersetzen seien . Erholungsbedürftigen
Arbeitern würde zur Wiederherstellung ihrer Gesilndheit schon jetzt
der ersorderliche Urlaub erteilt .

Abg . Thiele ( Soz . ) hält cS für verkehrt , den Arbeitern erst dann
Urlaub zu geben , wenn sie erkrankt find . Der Urlaub würde dazu
beitragen , Krankheiten zu verhindern , wenn er auch den gesunden
Arbeitern gewährt würde . Bei den Beamten fordere man ja auch
nicht erst die Beibringung eines ärztlichen Attestes , bevor sie ihren
oft recht langen Sonimerurlaub antreten . Abg . Jtschert (Z. ) be -
merkt , daß ihn die Mehrausgabe von l ' /z Millionen
Mark nicht abschrecke , den Wünschen der Petenten Rechnung
zu tragen . Abg . Dr . Mngdtm (ftf . Vp. ) : Gerade der Umstand ,
daß es sich im vorliegenden Falle um qualifizierte Arbeiter
handele , spreche dafür , daß die Forderung der Petenten berücksichtigt
werden müsse . Abg . Gieöbcrts ist der Ansicht , daß ein Urlaub von
14 Tagen wohl nicht allgemein nötig sei . Wenn man Arbeitern , die
drei Jahre lang in dem Betriebe beschästigt seien , einen dreitägigen ,
fünf Jahre lang beschästigten einen fünftägigen Urlaub gewähren
würde , der erst nach zehnjähriger Beschäftigung eine Woche zn be -

tragen brauchte , dann würden sich die Petenten jedenfalls tchon be -

friedigt erklären . Abg. Albrccht ( Soz . ) tritt dieser Auffassniig
entgegen . Ein dreitägiger Urlaub könne als „ Erholiingsurlanb "
wohl kaum bezeichnet werden . — Abg . Tutzaucr ( Soz . ) weist darauf
hin , daß ganz dieselben Bedenken , welche der ReaierungSkommissar

'

gegen die Petition gelkend machte , auch bei der Einführung des
Sommerurlaubs der städtischen Arbeiter in den Kommuualbsrtretungeu
erhoben wurden . Auch dort habe es oft jahrelanger Kämpte be -
dürft , bevor die Angelegenhelt spruchreif geworden sei . Was schon
teilweise in Privatbetrieben , z. B. bei den sozialdemokratischen
Zeitniigsuiiternehinungen , sich als durchführbar erwiesen habe , sollten
die Staatsbetriebe , wenn sie als Mnstcranstalten gelten wollen , erst
recht gewähren .

Die Kommission beschloß hierauf , die Petition dem Reichskanzler
zur Berücksichtigung zu überweisen . —

) Zus der parte ! «
Rein menschliche Anstandspfiichtcn ? In der Mannheimer „ Volks -

stimme " lesen wir folgendes :
„ Ein sozialdemokratischer Besuch bei Hofe . Der Reichstags -

abgeordnete des Kreises , Stadtrat August Dreesbach , stattete
gestern , zwei Tage nach der Geburt eines neuen Zähringer -
sprößlings , dem Prinzen einen Besuch ab . Der

Führer der badischen Sozialdemolraten wurde borten mit
allen Ehren enipfangen und kehrte mit den besten
Eindrücken von dem Beiiich zurück . Es darf wohl erwartet werden ,
daß der Gang unseres Parteigenossen zu Hofe , der lediglich , als
ein Akt des A n st a n d e s zu betrachten ist , von gewisser Seite

� keine Mißdeutung erfahrt und nicht über Gebühr zu einer causa
cölcdro auigebauscht wird , wie es kürzlich in unserer Nachbarstadt
Darmstadt geschah . In solchen Fragen kommen neben politischen
Erwägungen n. E. denn doch auch Momente rein menschlicher
Natur in Frage . "

Von Mißdeutung kann , da es sich um Fragen des Partei -
politischen Taktes und der Parteidisziplin handelt , keine Rede sein ,
wenn lvir der Ansicht der Mannheimer „ Volksstimine " durchaus nicht
beipflichten . Unseres Wissens hat Genosse DrecSbach als Privat -
mann nicht die gesellschaftlichen und persönlichen Beziehmigcn zum
Zähriiigerhause , die es ihm zu einer Pflicht des persöulicheu Austandes
mnctieii könnten , bei Hofe aus Anlaß eines Familienereignisses einen
Besuch abzustatten .

Wenn der Abgeordnete Dreesbach als Privatperson irgend
jemand — "

ob Prinz oder Prinzessin oder sonst lvem , ist dabei

gleich — einen Besuch abstattet , so ist das natürlich lediglich Privat -
fache und geht auch die Presse nichts an . Wenn aber die Mannhciiiier
. . VolkSstinmie " in der angegebenen Weise von deni Besuch nstv schreibt .
so drängt sie die Ansicht auf , daß den Genossen DrecSbach politische Er -

wägungen geleitethaben , er also als Vertreter der Sozialdemokratie nicht
dem P r i v a t in a n n e , sondern dem F ü r st e u cincii Huldiaungs -
besuch abstattete . Wir glauben kaum ans Widerspruch zn stoßen ,
wenn wir betonen , daß der Repräsentant der Partei deren Prinzipien
und Reputation seinen persönlichen Gefühlen vornnziistellen hat .

Einen Schritt vorwärts . Rastlose Arbeit hat es ermöglicht , in

Lörrach eine Geschäftsstelle der „Arbeiterzeitung " einzurichten , per -
bunden mit einer Lesehalle .

10 000 Abonnenten . Das . . Volksblatt " für Anhalt , das

Aiffang 1808 erst 4000 Abonnenten zählte , hat seine Abonnenten -

ziffer jetzt bis ans 10 000 gebracht . Hoffentlich hält das Tempo des

Fortschrittes weiter an .

Einen erfreuliche » Aufschwung hat das Nürnberger Parteigeschäst
zu verzeichnen . Der Abomleiitenstaiid der „ Tagespost " hat sich um
rund 2500 gehoben und betrug Ende Dezember über 13 000 . Im
Januar dieses Jahres ist er wiederum uni mehr als 1000 gestiegen .
Jetzt beträgt die Zahl der Abonnenten weit über 14 000 . Der Rein -
Überschuß des Geschäftes betrug 17 836 M. , wovon je 6000 M. zur
Bildung eines Hausbau - und eines Reservefonds zurückgelegt
wurden . Die Selnilden des Geschäfts , die bei der vor einigen

' Jahren erfolgten Reorganisation ziemlich bedenlend tvaren , sind im

vergangenen Jahre vollends gedeckt tvordcn , so daß nunmehr der

Ausgestaltung des Blattes das Hauptaugenmerk zugewendet werde »
kann . Sobald sich die Möglichkeit bietet , soll ein eigenes Hans
errichtet werden , außerdem plant man . der „ Tagespost " ein Hand -
licheres Format zu geben und sie achtseitig erscheinen zu lassen .

Wegen grobe » Unfugs Ivurde Genosse Klühs in Breslau vom
Schöffengericht zu dreißig Mark Geldstrafe verurteilt , Iveil er in der
„ Volkswacht " aufgefordert halte , gewisse Lokale , in denen Arbeiter
nicht gern gesehen würden , nicht zu besucheu . — Wir würden als groben
Unfug betracbten die Aiifforderimg . solche Lokale , in denen Arbeiter
nicht gern gesehen werden , doch zu besuchen . Wir zweifeln auch nicht
daran , daß jeder Staatsanwalt ans solchen Aufforderungen die
Merkmale des groben Unfugs konstruieren könnte . Die „ Recht " -
sprechnng kann alles was sie muß .

Wegen Beleidigung eines freisinnige » Redakteurs , den er
Skribifax genannt hatte , wurde Genosse Albert - Breslau als Wer -
aiitivortlicher der „ Volksivacht " vom Schöffengericht in Hayna « zu
200 M. Geldstrafe verurteilt .

Eingegangene Vrucltfckritten .

Simon Katzenstein . Heimarbeit und Genosienlchaslzwcseu . ( Vortrag . )
Gcnossenschaslliche Agitatioiis - Sibliolhc ' Nr. t. Preis 20 Pf . I » Partien
billiger . Verlag „Genosienschasis - Pionier " , Berlin O. 17.

Bach . Oeslerreichs Zukunft und die Christlich - Sozialen . Eine Stimme
zur Wahlresorm . Franz Denticle , Leipzig und Wien . Preis 1,50 K.

R. Jllge . Zehn Jahre unter dem Dreillasseiiwahlunrecht . 0t Seiten .
Preis 50 Pf . Kommissionsverlag Leipziger Buchdrnckerei Attiengesellschast ,
Leipzig . _

Berliner Marktpreise . Ans dem amtlichen Bericht der städtischen
Marktballcn - Direktion . Rindfleisch la 63 —66 pr . 100 Pfund , IIa 54 —62 ,
lila 49 - 53 . IVa 30 - 47 . Kalbfleisch la 80 - 88, IIa 63 - 75 , lila 54 - 60 ,
Hammelfleisch fa 60 —71 , IIa 54 —60 . Schweinefleisch 72 —77 . Rotwild Pfd . 0,40
bis 0,63 , Damwild 0,57 —0,69 . KlNliiichcn Stück 0,70 —1,00 . Hühner Stück , alle
1,55 - 2,60 , jiiiiqc ' 0. 75—1,60, do. IIa 0,00 - 0,00 . Tauben , junge 0,50 —0,75 , alte
0,45 . Enten , Stuck 1,25 —2,00 . Gänse pr. Pjd . la 0. 00, IIa 0,00 - 0,00 , russische
0,30 - 0,50 M Schellfische 16, - 19 M. . Flunder 7 - 15 M. . pro 100 Pjd .
Hechle 96 —116 , Schleie 73 —80 ; Aale , groß 00,00 , mittel 0,00 —0,00 ;
Plötzen 50 —67 , Karpfen 00, Rhcinlachs 00, Seelachs 00 —00 M. pr . 100 Pjd .
Schottische Vollheringe ( gesalzen ) 40 —44 M. Eier , Schock 3,40 —3,50 . Butter
pro 100 Pfund la 121 —123 , IIa 118 - 120 , lila 115 - 118 , abfallende
108 —110 . Kartoffel » pr . 100 Pjd . rote 2,00 - 2,20 , Rosen 0,00 - 0,00 ,
blaue 0,00 —0,00 , runde wcij >e 1,80 - 2. 00. Wirsingkohl pr . Schock
7. 00 - 12,00 . Weißkohl pr . 100 Psd . 4. 25 - 4. 50 . Rotkohl pr. Schuck 6. 00 - 10 . 00 .
Holl. 13 —20 M Saure Gurken , Schock 2,00 M. , Psessergurken 2,00 M.

evttiernnaSilberilckit vom I . März i ! >06 , morgens 8 Uhr .
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Wcttrr - Prognose für Freitag , de » ti . März 100S .

Teilweise aufklarend , vorwiegend trübe , mit Niederschlägen und frlfchci
westlichen Winden ; Temperatur wenig veränderlich .

Berliner Wetterbureau .
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Wasferstand am 28. Februar . Elbe bei Anffig 0,53 Meter , »ei
Dresden — 0. 75 Meter , bei Magdeburg - f 1,78 Meter . — U u st r n t bei
Sliaußjnrt -s- 3,35 Meter . — Od c\ bei Ralibor + 1,94 Meier , bei
öicslim Oberpcgcl -j- 5. 02 Meter , bei Breslau Untcipcg ?! — 1,10 Mete. ",
bei Fraiiksurt + 1,74 Meter . — Weichsel bei Brahemünde
+ 2,84 Meter . — Warthe bei Posen -ff 4,20 Meter . — Netze bei
Usch Meter .



A. WERTHEIM
Grosse Posten :

EMAILLE - GESCHIRRE
unter anderem : soweit der Vorrat reicht ,

Schmortöpfe « Grössen 30 Ft b.

Fleischtöpfe gerade 6 Grössen 40 Ff. b.

Ringtöpfe » Grössen 30 Pf. b.

Kasserollen Äniag 15 bis

Topfdeckel 8 Grössen 5 bis

Wasserkessel mr Gm « Grössen 65 Pf. b.

Wasserkessel m. Einsatz 5 Grössen 7 5 Pt b.

Runde Pfannen s Grössen 25 bis

Lange Bratpfannen t Grössen 1 . 60 b.

Kaffeekannen Itoniseb « Grössen 20 bis

Kaffeeflaschen

Milchkannen

Teekannen

Milchtöpfe

Durchschläge
Kaffeetrichter

Wassertrichter

Wassermasse

4 Grössen 20 bis

6 Grössen 25 bis

4 Grössen 30 bis

6 Grössen 20 bis

4 Grössen 25 bis

3 Grössen 2 5 bis

3 Grössen 1 5 bis

2 Grössen 20 u.

Salz - u . Mehlmesten 2sorten50 u.

Butterdosen 35 n .

Schöpflöffel 5 Grössen 12 bis

Schaumlöffel S Grössen 1 0 bis

1 Mb,

1 . 20 Mk.

2 75 Mk.

85 p«.

50 pt

1 . 50 Mk.

1 . 60 Mk.

75 pc

2 . 50 Mk.

90 pf .

50 pc

80 pc

60 pf .

65 pf .

55 pc

40 pc

25 fc

35 pc

60 pf .

25 Ff .

1 5 Ff.

Schüsseln naeb .

SchÜSSeln nur Seifnapt

Teller 0arb nna rief

Trinkbecher

3 Grössen 30 , 35 , 40 PC

45u . 55 Ff .

2 Grössen 1 5 u. 1 8 Pf .

3 Grössen 1 8, 20 , 22 PC

Wasserkrüge « eradePorm « Gröss . 60 Pf. b. 2 Mk.

Gefässe wr Sand , Seife , Soda 20 Pf.

KonSOle mit Sand - , Seife * u. Sodatöpfen 1 ,10 Mk.

Kaffeekannen dekoriert « Grössen 60 Pf. b. 1 ,60 Mk,

MÜChtÖpfe gerade , dekoriert 5 Grössen 25 b. 75 Pf

ausserdem :

Wasserkessel für Gas , dekoriert 2,25 Mk.

Wasserkessel 2 Grössen 2 . 25 u. 2 . 50 Mk,

Wassereimer mit Deckel , dekoriert 2 Mk.

Wassereimer Sl ' JdÄrt 2. 25 , gestanzt 3 . 25 Mk.

Maschinentöpfe 12 Grössen 8 ws 80 pc

Konsole mit Mass >,. u. 1 Liter 45 u. 85 pc

Runde Brotkapseln 2 Mk.

T eigSChÜSSeln 4 Grössen 1 . 70 bis 2 . 75 Mk,

Eimer aus einem Stück , hellblau 1 ,25 Mk.

Eimer m««rDgrau 75 Pf- , hellblau 80 PC. mann . 95 Pf .

Wannen runde 4 Grössen 1 ,30 bis 3 Mk.

Wannen ovale 7 Grössen 1 ,25 bis 4,50 Mk.

Ziehung 10 . - 13 . März 1906 .
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Bettfedem
Erste Bsttisdsrnfab . m. siekL Bstrlsb «

Gustav Lustig
BERLIN S. Prinzenstr . 46
Betlmbtt g«g. Nachnahme garantiert
neu « und gut entstaubte , gut stillende
Uettfedern p. Pfd. vi . o. ss - i . oo- i . «:
primaHalbbannen M. 1. 75: Gänse -
rupffedern M. 2. 00: prima weihe
Gansehalbdauneu M. 2. 50-3. 00-». 50
echt chines. Monapoldaunen I - L»
vi . 2. 85. echt rusftsch. Mata - lIL
dor - Gänsedaunen vi . Z�os
von den Daunen genügen » —4 Pfd.
um grost. Lberbett . — Gänsefedern

> chlachtfedern , wie fi - bon ' d- rSan »
. fallen , mit ollen Daunen vi . 1. 50.
' Proben und Preisliste gratis . Um-

taulch oder Riiefsenduna gestattet .
Verpackung fostensret .

Letztsähriaer Umsatz über 2006
Zentner Vettfedern , von keinem

Ljweiten
Betten - u. Bett - .

federngefchäft «rrricht/�4

5oMmer5pro55eQ
«ntfernt voIleiändiK a. gründlich nur
mein unsohidliohe » Spozialmlttel .
VI. 2,50 franko nebst wissenscbaftl .
Ratgeber „Die Schönheitspflege44 .
0tioReiehe ' tBerliM3. Ei»>nbalii »tr . 4.
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Vornehm ! Praktisch !

Eleganter

§ Saeeo- inzug
tadellos sitzend

15 Mark
io den neuesten bell und danket
gemusterten Dessins vorrätig .

» » « » « O « SSSSOO » O « » SO » OOSO » « OOOO » GOOS « OO « »

H . Zimmermann
Berlin SO. Jaweiier Oranienstr . 206

Gold - und Süberwaren - Fabrik ,
Uhren - Großhandlung . 277L *

Eigene Werkstatt ( Gr Neuarbeit u. Reparatur .
Streng reell . — Billigste Preise .

Empfehlen unser helles u . dunkles

Tafelbier :
Gambrlnusbräu ( Münchener )

Nepomukbräu ( Pilsener )

Böhmisches Brauhaus NO.
Fast - Abteilung : Landsberger Allee 11/18 .
Flaschen - „ Frlcdcn - StrnBe 93 .

T. VII. 5088 .
T. VII. 1670 .

Unsere Orlelnal - Abxng - FIaschenblcre in fast allen
Holonlalwaren - Handlnngen . 2781, '

Wirkliche Freud « bereitet Ihnen nur ein dauerhaftes

erstklassiges SoSidaria - Fahrrad .
WlrlleTorn Ihnen solches auf Wunsch auch gegen j

Teilzahlungen .
Zahlung Mk. 30, 80. bis Mk. 50; AbzahlilAnzaMung Mk. 30, 80. bis Mk. 50; Abzahlnng

f monatlich Mk. 8 bis Mk. 15. Billig « Keielisrader
geben wir bei Barruhlsag schon ron Mk. 58 . au f
ab. Aach Zubehörteile wie Laufdecken , Lnft - ]

! schlauche , Laternoo , Glocken etc . kaufen Sie bei uns am billlssten . j— — Preisliste gratis und franko . ■
Jendrosch «fc Co . , ChsrlottenbBri : No . 546 .

Lehr- »nt Versuchsanstalt » r Brauer i» München
Prlvatinstltat Direktor Dr . Doemenu . 204/14 *

Beginn dos nächsten viennonatlichen Hauptkursus 33. April 1006 ,
Prospekte gratis . Bezugnahme auf diese Zeitung erbeten .

Ueberrafchend
wirft Bei . Pusten , ©eiferfei », Haitz ,
Brust - und tiuiigeuieidra , Oer »
fchieimung , Asthma ulw der «cht

Russisch - Knöterich
Nur in Palelen mit firststchrn Atieste »
4 t st » . 3 Pak. 14 . 70 Bei « Vaielen
franko überall hin. DieWiriung wird
noch eihShi durch 8slub » > ' »

ßondons Pectoral
aus nur deiltrÖIiige » «rzneistoffeu
destehenb und ie !» langen Jahren
mlticlHiimeiiil . Erlolse bewd. - rr
1 Pfuns 1 . 2 « au. , t , ' iStun# « O P(

Berfanb hier frei Han » !

4.0No keiehel,N ' . Ä. hu�

Täglich von 4 —8 Uhr ]
nachmittags findet Probe¬
waschen mit Waschma -
schinen und Waschpulver l
„ R u h r p e r l e" von dem I
größten Spezial - Fabrik -
Geschäft der Welt Karl !
K a m p m a n n jr . , G. m.
b. H. . Miilheim - R hr statt .
IRcinrlel » Lohbeek

Berlin N. ,
Jnvalidenstr . 142 , Hof .

Ouergebäude .

Rartfaörer-teffiln "
Mitglied des Arbeiter -

Radiahrer - BundeS
„ Solidarität * .

Tviirei » «tmin Sonntog ,
den 4 . IfUrn :

Fröh - Tour nach Luckenwalde . Start
7 Uhr Steuerhaus . 3. und 4. W-
teilung nach Schmöckwitz ( Palme ) .
Start l ' /s Uhr Mariannenpark . 5.
und 6. Abteilung nach Stolpe ( Berge
mann ) . Start IV , Uhr Oderbergei
stratze 80 ( Genolsenschast ) . 11/6

Mlmq ] Sportgenossen!
Halte mich den Genossen empfohlen

zur Anfertigung eleganter Herren -
garderobe nach Mast . Reparaturen
iauber und billig . Meine Werlstatt
ist vom l . März Georgenkirchstr . 43,
Hos pari . Mit Frischauf I Kfron «
Winter , Wohnung Große Frank -
surterstraße 16. l33b

Ort » > Lirnnk « nk » « > o

der Schlosser
und verwandter Gewerbe zu Berlin .

Nachstehender Beschluß der General -
Versammlung vom November vorigen
Jahre «

§ 20a Absatz 3 des Statuts «hält
folgende Fassung :

In Fällen dieser Art wird die
Krankenunterswtzung bis zur Dauer
von 26 Wochen , nach näherer Be -
stlmmung des z 6 des Gesetzes , das
Krankengeld im Betrage der Hälste
des der Bemessung zugrunde liegenden
durchschnittlichen TogelohneS . daS
Sterbegeld nach den Sätzen des § 30

ewäbrt . i29b
t die Genehmigung der AusstchlS -

«Hörde erhalten und tritt am
S. März d. I . als „zwölfte - ?lb -
ästderung zum Statut in Kraft .

Der Vorwtnnd .
I . A. : P. Heinrich . Vorsitzender .

Soeben erschien :
Der Ziituuftostoat . Bon I . Stern .

Theien über den Sozialismus . Sein
Wesen , seine Durchführbarkeit und
ZweckmäßigkeiE Fünsie . wesentlich
verbefferie Auslage . Der Preis be-
trägt 60 Pf .
Wir empseblen weit « die nach -

stehenden in letzter Zelt erschienenen
Schriften :
Ethik und materialistische Qk -

schtchtSanfsafsung . Ein Versuch
von Karl KautSkh . Preis broschiert
1 M , geb. 1,50 M. 233/10

Ein katholischer Pfarrer als
Sozialdemokrat . Von I . van
den Brinck . Preis 10 Pf .

Der Sultan deS Weltkrieges .
Ein maroktanficheS Sittenbild
deutscher Diplomatenpolitik . Bon
Kurt EiSner . Preis 40 Ps.

Expedition des Jon &ärts "
Berlin SW. 68, Lindenetr . 59. laden .

Verantwortlicher HanS Weber , Berlin . Für den Inseratenteil verantw . : Th . Glocke , Berlin . Druck u. Berlag : Vorwärts Bucbdruckerei u. Verlagsanstalt Paul Singer & Co. . Berlin SW ,
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Gesetzentwurf
zum Schutz der Heimarbeiter .

Die Heimarbeiter - Ausstellling ist geschlossen . Sie krachte so
sonnenfällig das Elend und die Ausbeutung des Elends Hundert -
taufender zum Ausdruck , daß nur eine Stimme dahin laut wurde :
hier mutz geholfen werden . Aber wird geholfen werden ? Die
sozialdemokratische Fraktion hat die bescheidensten , durchführbaren
Reformen auf diesem Gebiet zu einem Gesetzentwurf verdichtet , den
wir nachstehend abdrucken . Wird die Regierung , werden die bürger -
lichen Parteien durch Zustimmung zu dem Antrage zeigen , datz es

ihnen mit dem Verlangen nach Hülfe ernst ist ? Oder werden sie
von neuem dokumensieren , datz die herrschende Klasse gewillt ist , die

Gesetzgebung lediglich zur Bepackung der Arbeiterklasse und der ge -
gesamten werktätigen Bevölkerung mit Lasten in Bewegnng zu setzen .

Die sozialdemokratische Fraktion hat im Reichstage folgenden
Entwurf eines Gesetzes , betreffend die Haus - und Heimarbeiter und
die Hausgewerbetreibenden , eingebracht :

Wir Wilhelm usw . verordnen im Namen des Reichs , nach er -
folgter Zustimmung des Bundesrats und des Reichstags , lvas folgt :

Begriffsbestimmung .

Z 1. Im Sinne dieses Gesetzes sind :
a ) Heimarbeiter diejenigen Personen , welche allein oder mit

Familienangehörigen in der eigenen Wohnunig oder in fremder
Arbeitsstätte ( Platzarbeiter ) im Auftrag und für Rechnung
von Unternehmern oder Hausgewerbetreibenden gewerblich
tätig sind , und zwar auch dann , wenn sie die Roh - und Hülfs -
stoffe selbst beschaffen ,

d ) Hausarbeitcr diejenigen Personen , welche im Auftrag und für
Rechnung von Hausgewerbetreibenden in derew Wohnung
oder Arbeitsstätte gelverblich tätig sind , und zwar auch dann ,
wenn sie die Roh - und Hülfsstoffe selbst beschaffen ,

c ) Hausgewerbetreibende diejenigen Personen , welche im Auftrage
und für Rechnung von Unternehmern oder vorübergehend für
eigene Rechnung in eigener oder fremder Wohnung oder Ar -
beitsstätte Hausarbeiter oder Heimarbeiter beschäftigen .

Beschaffenheit der Arbeitsräumc .

§ 2. Räume , in denen . Haus - oder Heimarbeiter mit der An -
fertigung , Bearbeitung , Verpackung , Ausbesserung , Reinigung oder
Zurichtung gewerblicher Erzeugnisse beschäftigt sind , sind so einzu -
richten und zu unterhalten , datz diese Arbeiter gegen Gefahren für
Leben und Gesundheit geschützt sind . Insbesondere müssen die
Räume hell , trocken , heizbar und leicht zu lüften sein und mindestens
12 Kubikmeter Luftraum für jede darin beschäftigte Person cnt -
halten . Zum Schlafen oder zum Kochen dürfen sie nicht benutzt
werden .

Die vorstehenden Bestimmungen stehen weitergehenden landeS
gesetzlichen Vorschriften nicht entgegen .

Anzeigepflicht für die Räume .

8 3 bis § 5.

8 3. Wer an Hausgewerbetreibende oder Heimarbeiter Arbeits -
stätten vermietet , hat dieses der nach den Landesgesetzen zuständigen
Ortsbchörde innerhalb drei Tagen zu melden .

8 4. Hausgewerbetreibende oder Heimarbeiter , welche Räume
der in 8 2 bezeichneten Art innehaben , haben hiervon der nach den
Landesgesetzen zuständigen Ortsbehörde unverzüglich Anzeige zu
machen und derselben die Räume genau zu bezeichnen . Tie Orts -
behörde hat über die erfolgte Anzeige und darüber , datz die Räume
den Bestlmmunge » des § 2 dieses Gesetzes entsprechen , innerhalb
drei Tagen nach erfolgter Anzeige eine Bescheinigung in zwei
Exemplaren kostenlos auszustellen . Die Bescheinigung mutz eine
Angabe über den Kubikinhalt der zu benutzenden Räume enthalten
und über die Personenzahl , welche nach den Bestimmungen des § 2
dieses Gesetzes darin beschäftigt werden darf .

Entsprechen die Räume den Bestimmungen des § 2 dieses Ge¬
setzes nicht , so ist die Bescheinigung zu versagen .

8 5. Unternehmer und Hausgewerbetreibende dürfen nur
solche Hausgewerbetreibende oder Heimarbeiter beschäftigen , welche
ihnen die behördliche Bescheinigung über die Anzeige ihrer Arbeits -
räume vorlegen . Sic haben eine Liste der von ihnen beschäftigten
Hausgewerbetreibenden und Heimarbeiter mit Angabe der Arbeits -
räume derselben anzulegen und der nach den Landesgesetzen zu -
ständigen Ortsbehörde einzureichen .

Llendcrungen und Ergänzungen dieser Liste sind innerhalb drei
Tagen , nachdem sie eingetreten , der Behörde anzuzeigen .

Listen .

8 6. Die nach den Landesgcsetzen zuständige Ortsbehörde hat
ein Gesamtverzeichnis der Heimarbeiter und Hausgewerbetreibenden
ihres Bezirkes anzulegen und eine Abschrift desselben der Gewerbe
inspektion sowie auf Verlangen den Berufsorganisationen der Unter -
nehmer und Arbeiter einzuhändigen .

Lohnbuch .

8 7. Unternehmer und Hausgewerbetreibende , welche Haus
arbeiter oder Heimarbeiter beschäftigen , haben für jeden von ihnen
beschäftigten Haus - oder Heimarbeiter ein Lohnbuch anzulegen .

Auf dieses Lohnbuch finden die Bestimmungen des § 114a der
Gewerbeordnung entsprechende Anwendung .

Das Lohnbuch bleibt in den Händen des Haus - oder Heim -
arbeiters .

Verbot der Herstellung bestimmter Heimarbeit .

8 3. Die Herstellung oder Bearbeitung von NahrungS -
und Genutz Mitteln durch Hausgewerbetreibende oder durch
Heimarbeiter ist untersagt . Ferner kann durch Beschlutz des Bundes -
rats die Herstellung oder Bearbeitung von Waren durch Haus -
gewerbetreibende oder durch Heimarbeiter verboten werden , ivenn
durch diese Herstellung das Leben oder die Gesundheit der bei der -
selben beschäftigten Personen gefährdet wird oder wenn durch die
hergestellten oder bearbeiteten Waren eine Gefährdung des Lebens
oder der Gesundheit der Konsumenten eintreten kann .

Der Bcschlutz des Bundesrats ist durch das Reichs - Gesetzblatt
zu veröffentlichen und dem Reichstage bei seinem nächsten Zu -
sammentritt zur Kenntnisnahme vorzulegen .

Ruhezeit .

8 9. In der Heimarbeit und im Hausgewerbebetrieb darf die
Arbeitszeit nicht vor 6 Uhr morgens beginnen und nicht über
8 Uhr abends , am Sonnabend sowie an Vorabenden der Festtage
nicht über 5 % Uhr nachmittags dauern . An Sonn - und Festtagen
ist jede Arbeit untersagt , ausgenommen diejenige , welche in Not -
fällen oder im öffentlichen Interesse unverzüglich vorgenommen
werden mutz .

Kinder , jugendliche Arbeiter und Arbeiterinnen .

8 10 . Die §8 135 bis 138 der Gewerbeordnung finden auf die
in der Heimarbeit oder im Hausgewerbe beschäftigten Klinder , jugend -
lichen Arbeiter und die Arbeiterinnen entsprechende Anwendung .

Verbot des Mitgebenö von Arbeit .

8 11 - Personen , welche in Fabriken oder im Hausgewerbe »
betrieb beschäftigt sind , darf Arbeit zur Verrichtung autzerhalb der
Fabrik oder des Hausgelverbebetriebs nicht übertragen werden .

Regiearbeit des Reichs , der Einzelstaatc » und Gemeinden .

8 12 . Arbeiten des Reichs , der Evizelstaaten und der Ge -
meinden dürfen nur an solche Unternehmer vergeben werden , welche
diese in eigenen gewerblichen Betrieben unter Ausschlutz jeglicher

Zwischenunternehmer ausführen und sich verpflichten , bei der Aus -
führung derselben die Tarifverträge oder die von den Berufsorgani .
sationen der Arbeiter festgesetzten Lohn - und Arbeitsbedingungen
zu erftillem

Arbeitsordnung .

§ 13 . In jedem Hausgewerbebetrieb , in dem mehr als fünf
Personen beschäftigt sind , ist eine Arbeitsordnung gemäss § § 134a
bis 134g der Gewerbeordnung zu erlassen und auszubänge »

Bersicherungspflicht .

8 44 . Hausgewerbetreibende und Heimarbeiter sowie deren
mitarbeitende Familienangehörige sind versicherungspflichtig . Sie
unterliegen den für Versicherungspflichtige im Krankenversicherungs -
gesetz , im Jnvalidenverstcherungsgesetz und in den Unfallversiche -
rungsgesetzen gegebenen Vorschriften . Die näheren Bestimmungen
erläßt der Bundesrat mit der Massgabe , datz die Unternehmer als
Arbeitgeber der Hausgewerbetreibenden gelten , welche in ihrem
Auftrag und für ihre Rechnung direkt oder durch Zwischenpersonen
beschäftigt sind , und mit der ferneren Matzgabe , datz die Unter -
nehmer verpflichtet sind , die Versicherungsbeiträge für die von ihnen
beschäftigten Heimarbeiter und Hausgewerbetreibenden und für die
bei letzteren in Arbeit stehenden Haus - und Heimarbeiter sowie deren
mitarbeitende Familienangehörige zu zahlen , und berechtigt , sich den
gesetzlichen Beitragsanteil der von ihnen beschäftigten Heimarbeiter
von diesen , den der Hausgewerbetreibenden und der bei denselben
in Arbeit stehenden Haus - und Heimarbeiter von den Hausgewerbe -
treibenden erstatten zu lassen .

Die Verordnungen des Bundesrats sind durch das Reichs -
Gesetzblatt zu veröffentlichen und dem Reichstag bei seinem nächsten
Zusammentritt zur Kenntnisnahme vorzulegen .

Ansteckende Krankheiten .

§ 15 . Sofern im Hausgewerbcbetrieb oder in der Heimarbeit
in einer Werlstatt , einem Zimmer oder einer damit verbundenen
Wohnung Personen beschäftigt werden oder sich aufhalten , die mit
ansteckenden Krankheiten behaftet sinfy so hat der Inhaber solcher
Räume der Gewerbeaufsichtsbehörde davon sofort Mitteilung zu
machen . Diese hat sich unverzüglich davon zu überzeugen , ob die
mit einer derartigen Krankheit behafteten Personen mit den zu be -
oder verarbeitenden Materialien oder Gegenständen derart in Be -
rührung kominen , datz die Gefahr einer Uebertragung nach aussen
hin besteht . Zutreffenden Falls hat sie eine Desinfektion der in
diesen Räumen vorhandenen Materialien und Gegenstände anzu -
ordnen . Ist die Desinfektion nicht ausfuhrbar oder im Verhältnisse
zum Wert der Materialien und Gegenstände zu kostspielig , so kann
deren Vernichtung angeordnet werden .

Den Schaden und die Kosten , welche durch die Desinfektion
oder Vernichtung entstehen , hat der Unternehmer zu tragen , für
dessen Rechnung die Materialien oder Gegenstände be - oder der -
arbeitet werden .

Ausdehnung der Gewerbeaufsicht .

8 16 . Die Aufsicht über die Ausführung der vorstehenden Be -
stimmungen untersteht der Gewerbeinspektion und deren Hülfs -
organen unter entsprechender Anwendung des § 130b der Gewerbe¬
ordnung , sowie den durch die Mitglieder der gewerblichen Berufs -
organisationen der Unternehmer und Arbeiter in direkter , gleicher
und geheimer Wahl zu diesem Behuf gewählten Vertretern .

Die Zahl dieser Vertreter bestimmt die nach den Landesg - esetzen
zuständige Ortsbehörde , sie mutz so bemessen sein , datz durch diese
Vertreter jeder Betrieb des Hausgewerbes und der Heimarbeit
monatlich mindestens einmal kontrolliert werden kann .

Die Ortsbehörde erlätzt das Wahlrcglement nach Anhörung
der in Frage stimmenden Berufsorganisationen der Unternehmer
und Arbeiter .

Aushang .

§ 17 . In den Räumen und Arbeitsstätten der Heimarbeit
und des . Hausgewerbebetriebes ist der Text dieses Gesetzes , sowie ein
Exemplar der im Z 4 vorgeschriebenen Bescheinigung in Plakatform
au geeigneter , allen beteiligten Arbeitern zugänglicher Stelle aus -
zuhängen .

Strafbestimmungen .

88 16 , 10 .

8 18 . Unternehmer oder Hausgewerbetreibende , welche Haus .
oder Heimarbeiter zwingen oder zu zwingen versuchen , freien Hülfs .
lassen oder Privalversicherungen beizutreten oder sich als selbständige
Gewerbetreibende anzumelden , um sich dadurch der Verpflichtungen
auf Grund des 8 14 dieses Gesetzes zu entziehen , werden mit Geld -
strafe nicht unter 160 Mark und bis zu 306 Mark und im Un -
vermögensfall mit Haft bestraft . Dieselbe Strafe trifft denjenigen ,
ivelcher die ihm nach 8 16 obliegende Mitteilung unterlätzt oder
Materialien oder Gegenstände verbirgt , um sie der Desinfektion oder
der Vernichtung nach 8 16 zu entziehen .

8 10. Uebertretungen der 88 2 bis 11 , 18 , 14 , 17 dieses Ge -
setzcs werden mit Geldstrafe nicht unter 166 Mark bis zu 2606 Mark ,
im Unvermöaenssaii - - Gefängnis bis zu drei Monaten bestraft .

Gewerbegericht .

8 20 . Für die Entscheidung von gewerblichen Streitigkeiten
zwischen Heimarbeitern , Hausarbeitern und Hausgewerbetreibenden
einerseits und ihren Arbeitgebern andererseits , sowie zwischen Heim -
arbeiter », Hausarbeitern und Hausgewerbetreibenden desselben Ar -
beitgebers sind die Gewerbegerichte des Gewerbegerichtsgesetzes zu -
ständig . Die im 8 6 des Gewerbegerichtsgesetzes enthaltenen Ein -
schränkungen der Zuständigkeit der Gewerbegerichte für Heimarbeiter
werden aufgehoben

Minimallöhne .

8 21 . Auf Antrag von Arbeitern der Heimarbeit , der Haus -
arbeit oder des Hausgewerbebetriebes oder ihrer Organisation hat
das Gewerbe gericht als Einigungsamt für den Bezirk seiner Zu -
ständigkeit die Lohnsätze in der Branche , welche es angerufen hat ,
für eine bestimmte Dauer festzusetzen.

An Orten , an denen ein Gewerbegericht nicht besteht , müssen
Konunissionen gebildet werden , welche auf entsprechenden Antrag
diese Festsetzung bewirken . Die » äderen Bestimmungen erlätzt der
Bundesrat mit der Maßgabe , daß die Kommissionen zur Hälfte aus
Unternehmern und zur Hälfte aus Arbeitern , unter Vorsitz eines
Vertreters der Gewerbeinspektion , bestehen müssen .

Die Verordnungen des Bundesrats sind durch das ReichS - Gesetz -
bkatt zu veröffentlichen und dem Reichstag bei seinem nächsten Zu »
sammentritt zur Kenninisnahme vorzulegen .

Die Lohnsätze dürfen nicht niedriger festgesetzt werden , als die
in Fabriken und Werkstätten für entsprechende Arbeit gezahlten . Sie
sind von den Eimgungsämtern bezw . Kommissionen zu veröffent -
lichen und sind nach ihrer Veröffentlichung für Unternehmer und
Arbeiter der betreffenden Branche während der Dauer , für welche sie
festacsetzt linb «- »chtsverbindlich .

Inkrafttreten des GesepeS .

8 22 . Dieses Gesetz tritt ein Jahr nach dem Tage seiner Vcr -
kündung in Kraft .

Urkundlich usw .
Berlin , den 23 . Februar 1006 .

( statt bisher 14tägig ) erscheinen zu lassen . Er sei z. B. für die

Binneiischiffer und Flößer die einzige geistige Nahrung , die von

ihnen demioch mit der größten Begierde aufgenommen werde . —

Widersprochen wird dem Antrag auf achttägiges Erscheinen vor »

Kassierer mit Rücksicht auf die Finanzlage des Verbandes , sowie
von einzelnen Hamburger und Stettiner Delegierten , die für ihre

Mitgliedschaften wegen des guter Standes der Parteipresse die Bcj=
dürsnisfrage verneinen . — Doch beschließt der Äerbmidstag mit 2v

gegeil 0 Stimmen , den „ Hafenarbeiter " künftig achttägig und ( wie
bisher ) achtseitig erscheinen zu lassen . Weiterhin lvird ' der Wonne -

mentspreis für die Postabonnenten pro Quartal von 56 Pf . auf
2 M. erhöht . Die Zahl der Postabonnenten , die nicht Verbands -

Mitglieder und meist nicht Arbeiter , sondern Reedereien und Pastoren
sind , hat sich im letzten Jahre verdreifacht . — In seinem Schluß¬
wort tritt Redakteur Görlitz noch für bessere Streik - und Unfall -
berichterstattung ein . Diese Ailregung lvird beifällig aufgenommen .

Der Antrag auf Eilisetzung einer Presskommission wird mit
allen gegen die Stimmen des Antragstellers abgelehnt .

Als letzter besonderer Teil des Borstandsberichtes
wird die Frage des Kartellvertrages und der Vcr -

schmelzung mit anderen Organisationen erörtert .
Slllc Diskussionsredner erkennen den mit den Eisenbahnern ,

Seeleuten , Maschinisten und Heizern , Handels - , Transport - und
Verkehrsarbeitern abgeschlossenen K ariell vertrag als Fortschritt an ;
aber doch nur als Slotbehelf , ' der unerträgliche Zustände noch imiiier

bestehen lasse , vor allem die unleidliche Äonkurreliz und Eifersüchtelei .
— Die prinzipielle Notwendigkeit der Einigung lvird also allgemein
anerkannt . Auf der puderen Seite werden vielfach Meinungs -
Verschiedenheiten über das Tempo und taktische Bedenken laut . Ein
Redner befürchtet für den Fall des Zusammenschlusses das schlimmste ,
Sonderorganisatiou oder Abkehr von der Organisation überhaupt ,
von dem Standesdünkel der Heizer und Maschinisten , besonders ' in
Hamburg ; ein anderer erklärt , datz die Matrosen am Rhein nie mit
den Handels - und Transportarbeitern zusammengehen lvürden ,
lieber würden sie ihre eigene Matrosenunion bilden . Allgemein
folgern Hähnel - und Görlitz - Hamlnirg , datz . solange nicht jeder Vcr -
band sich den eigenen Weg gebahnt habe , auch der Zusammenschluß
nicht erfolgen könne . — Auf der anderen Seite wird lebhaft über
den langsamen Fortgang der Einigungsbestrebungcn geklagt , es
ginge im Verbände beinahe nur im Schneckentempo der reichs -
deutschen Sozialreform vorwärts .

O. Schumann - Berlin ( Vertreter des Transportarbeiter -
Verbandes ) : Wür haben nicht weniger Klage über unberechtigte Kon -
kurrenz . Ich will nicht richten ; eine feste Abgrenzung ist eben un -
möglich . Aber das Haus der Organisation , an dem wir noch bauen ,
hat viele Kammern ; suchen wir , sie uns gut und wohnlich einzu -
richten . ( Bravo l ) Speicherarbeite . r und Zubringer , Kohlenleerer
und Schiffer stehen so oft mitten zwischen zwei Organisationen :
hier Hafenarbeiter , dort Verkehrsarbcitcr , hier Seeleute und Eisen -
bahner , dort wieder Sie als Mittelglied zwischen ' den Transport -
arbeitrrn und den Seeleuten . Vielleicht ist der beste Organisator
des Binnenschiffers der Rollkutscher mit seiner hahncbüchenen
Sprache . � Für uns ist die Frage der Einheitsorganisation durch
einstimmige Zustimmung erledigt . Unser Ideal ist die Zusammen -
fassirng aller im Warentransport zu Wasser und zu Lande bc -
schäftigtcn Gruppen . Wir wollen die Hemd an den Pulsschlag des
ganzen Wirtschaftslebens legen . Dann können wir dereinst nicht
nur dem preutzischen Absolutismus das Genick umdrehen , sondern
noch ganz andere Kämpfe für die Arbeiterschaft führen . ( Sehr
wahrl ) Wir haben international alle am Warentransport be -
schäftigtcn Arbeiter in unserer Union geeint . Wie kann man da
noch bestreiten , datz es endlich an der Zeit ist , jetzt bald uns alle
national zusammenzufassen . Der Worte sind genug gewechselt , so
laßt uns endlich Taten sehen . ( Lebhafter Beifall . )

Paul Müller - Hamburg ( Vertreter des Seemanns -
Verbandes ) : Der Kartcllvertrag ist draußen noch mehr wie hier
angefeindet worden . Aber mit Unrecht : unter ihm sollen wir uns
erst besser verstehen und begreifen lernen . Nur während eines
kurzen Ucbcrgangsstadinms sollte der Kartellvcrtrag in Geltung
bleiben . Unser Verbandstag hat ihn einstimmig angenommen , aber
nur unier der Voraussetzung , datz er der erste Schritt zur Einigung
sein wird . Nun ist gewiß gegen die Bestimmungen und den Grund¬
gedanken des Vertrages vielfach verstoßen worden — breiten wir
den Mantel der Liebe darüber ! Aber grobe Verstöße gegen die
Grundgedanken der modernen Arbeiterbeivegung wollen wir ni : l ! t
dulden . ( Sehr wahr ! ) Geradezu terroristisch hat man Mitglieder
unseres Verbandes von der Hafenarbeit ausgesperrt , solange sie
nicht zum Hasenarbeiterverband übertreten wollten . Wehe der uro -
deriien Arbeiterbewegung , wenn sie die Absperrungspolitik der ein -
zelncn Berufe mitmacht . ( Lebhafte Zustimmung . ) Wir dürfen in
bezug auf die Möglichkeit , Erwerb zu finden , nicht den borniertesten
Anschauungen der ostelbischen Junker folgen ( Lebhafte Zustimmung ) ,
dürfen uns nicht mit einer chinesischen Mauer umgeben . — Tie
Anerkennung des Prinzipcs der Einigkeit ist doch nur eine Horm -
und wertlose rein platonische Liebeserklärung . Uns zwingen die
rückständigen Bestimmungen der Scemannsordnung , vielfach Streik -
arbeit gegen die Kollegen , insbesondere die Schauerlcuie , zu vcr -
richten . Wenn Ivir auch in einer stärkeren Organisation die so -
genannten Zwirnsfäden des Gesetzes nicht einfach zerreißen könnten ,
so hätten wir doch. Möglichkeiten , Solidarität zu üben . Wir bitten
Sie , da uns die Strafte fehlen , uns endlich bei unserer Organi -
sierungSarbeit besser als bisher zu unterstützen . ( Zustimmung . ) —
Der Verband der Heizer und Maschinisten kommt ja für die Vor -
schmelzung nicht in Betracht . Sem Vorsitzender ist ja auch hier ,
obwohl angemeldet , nicht erschienen , hat sich nicht einmal entschuldigt .
( Hört ! hört ! ) Fühlen sich doch die Maschinisten noch vielfach als
der Heizer Vorgesetzte von Gottes Gnaden . ( Heiterkeit . ) Aber von
den übrigen Verbänden sollten sich die Vorstände möglichst bald
zusammentun und als Grundlage für eine Urabstimmung den Eni -
Wurf für einen eiicheiilickien Jndustrieverband ausarbeiten . Altes
Widerstreben dagegen mutz schließlich der Druck der wirtsthaftlÜM - n
und politischen Verhältnisse doch zertrümmern . ( Lebhafter Bei -
fall . )

I o ch a d c - Hamburg schließt sich für die Eisenbahner , Sehn -
mann und Müller voll an .

Die Fortsetzung der Debatte wirb auf Donnerstag vertagt .

Hua Indurtru und HatideU
Rcvoliitioniires « nd Konservatives aus der Judustrie .

In der Verteidigung der Kartelle , Syndikate und monopolistischen
ProduktionSgebilde wird gewöhnlich auch , das Moment des technischen
und produktiven Fortschritts hervorgehoben . Ohne Zweifel ist es richtig ,
datz manche technische Errunaenlchast erst durch industrielle Kon -
zentration und Betriebskvnrbiuation voll ausgenutzt werden kann .
Nur im kombinierten Betriebe «j . - W auSgiebige Verwendung der
Abgase , die man früher einfach Unbenutzt entweichen ließ , möglich
und wiederum kann nur dao gemischte Werk den Vorteil der Aus -
schaltung mehrerer CrhitzuugöprpMse ist der Eisenvcrarbeitrmg . durch

Verbandstaa der Hafenarbeiter .
Stettin , den 23 . Februar 1006 .

Die Debatte über den Pretzbericht wird fortgesetzt . —

Eine große Zahl technischer Einzelfragen der Redaktion und Er -

pedition wurden erörtert . Von sämtlichen Rednern ohne jede Aus -
nähme wird die Tätigkeit des Redakteurs Görlitz warm gelobt . Von
den Jnlmdsbezirkcn ist beantragt , den „ Hafenarbeiter " wöchentlich

direkte Ueberleitinig de » fl
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Vinhei ' tSpreisen , deren Unterbietung seitens der Konkurrenz nicht zu
befürchten ist . fällt für manche Unternehmen der Anreiz fort , durch
technische Verbesserungen die eigene Konkurrenzfähigkeit zu erhöhein
Datz die Bestimmungen und Grundsätze der Verbünde aber auch
direkt technischem Fortschritt hemmend entgegenwirken können , lehrt
folgender Vorfall : Der Stahlwerksverband hat der deutsch - luxem -
burgischen Bergwerks - und Hüttengesellschaft die alleinige Erzeugung
einer Spezialsorte von Trägern zugesichert . Das erschien auch be -
rechtigt , weil die genannte Gesellschaft bisher allein die
fraglichen Träger und zwar nach einem besonderen , patentierten Ver -
fahren herstellte und sie für Patente und Lizenzen grotze Auf -
Wendungen gemacht hat . Der Burbacher Hütte ist es nun aber
gelungen , durch ein anderes Verfahren die in Frage kommende
Trägerspezialität herzustellen , und da man hier nicht die bei der
elfteren Gesellschaft erforderlichen Aufwendungen machen mutzte ,
stellt sich bei Burbach die Produktion jedenfalls wesentlich billiger .
Ein Anrrag von Burbach beim Stahlherbande , bei Zuweisung
von Aufträgen in der bewutzten Trägerspezialität berücksichtigt
zu werden , ist aber abgelehnt worden . Burbach und viel -
leicht auch noch manches andere Werk , welches das
Problem der Herstellung der Spezialträger löst , mutz mit
Aufnahme der Produktion warten , bis der jetzige Vertrag des
Stahlverbandes , der noch über ein Jahr Rechtswirksamkeit hat , ab -
gelaufen ist . Datz monopolistische Gebilde aber auch noch andere
Gefahren in sich bergen , dafür liefert ein Vertrag , den das Rheinisch -
westfälische Elektrizitätswerk in Essen mit der Stadt Mülheim ( Ruhr )
abgeschlossen hat . eine nette Illustration . Hinter dem Elekwizitäts -
werk stecken die Herren StinneS und Thyssen , die mit staunenswerter
Energie , wie anerkannt werden mutz , dem Ziele der Schaffung eines
ClektrizitätsmouopolS zustreben . Der erwähnte Vertrag enthält
u. a. folgende Bestimmung I

„ Das Werk behält sich vor , alle Grotzabnehmer mit einem
Selbstverbrauch bon jährlich über 100 000 Kilowattstunden sowie
auch die Anlagen der Staatsbahn direkt zu versorgen . "

Der Effekt dieser Bestimmung ist , datz die Entscheidung über
Gründung neuer Unternehmen , ja der Fortbestand der Existenz
Möglichkeit alter Betriebe in erheblichem Umfange von den Herren
Monopolisten usurpiert wird . Elektrische Kraft wird bald für alle
gewerblichen Unternehmen gerade so das tägliche Brot sein , wie heute
noch ziemlich allgemein die Kohle . Stehen die Konsumenten dann
einem Monopole gegenüber , das diktatorisch über die Brotzuteilung
verfügt , dann ist das Aufkommen oder der Weiterbestand
einer Konkurrenz gegen irgend ein anderes gewerbliches .
industrielles Unternehmen der Stinnes - Thyssengruppe so gut wie

ausgeschlossen . Einem Elektrizitätsmonopol ist daher eine weit über
seinen eigenen Rahmen hinausgehende ' industriell monopolisierende
Wirkung und entsprechende Bedeutung beizumessen . Es gibt gar kein
revolutionäreres Element als die industrielle EntWickelung . Diese
räumt gründlich aus mit den „ ewigen " wirtschaftlichen und sozialen
Formen der göttlichen Weltordnung . In ihrer gesetzmätzigen Ent -

Wickelung schafft die kapitalistische Produktion immer neue , über -

rageudere wirtschaftliche Wert - und Machtgrötzen des unpersönlichen
Kapitals .

Je weiter diese EntWickelung treibt , desto mehr erfüllen sich die

technischen Voraussetzungen für unser politisch - ökonomisches Ziel :
Ueberleitung aller Produktionsmittel in den Besitz der Gesamtheit .

In der Grotzindustrie sind im allgemeinen heute schon die technischen
und organisatorischen Vorbedingungen erfüllt , eine Aenderung des

Besitztitels könnte sich vollziehen , ohne die geringste Störung in der

Produktion . Ob die Kirdorff , Krabler usw . als Angestellte von

Aktiengesellschaften oder einer anderen Besitzerin ein industrielles

Unternehmen leiten , ist für die Produktionstechnik vollständig be -

langlos . _

Bittere Pillen . In dem Artikel , den unsere Nr . 45 unter vor -

stehender Stichmarke enthält , ist irrtümlich behauptet , der Handels -
Vertragsverein habe mit dem Zentralverband der Industriellen eine
entente cordiale geschlossen . Nicht der Handclsvertragsverein ,
sondern die Zentralstelle zur Vorbereitung von Handelsverträgen
hat sich in einen Pakt mit dem Scharfmacherverband eingelassen .
Die Organe des Handelsvertragsvereins haben die Zentralstelle

wegen des reaktionären Schrittes mehrfach gebührend gekennzeichnet .

Schiffahrtsstratze verwendet werden bezw. ein Herabsetzen der Ab -
gaben eintreten soll . "

Die Höhe der Abgabe soll jedenfalls je nach Wunsch und Be -
dürfnis der matzgebenden Agrarier bestinunt werden . Die unheil -
vollen Folgen der neuen Wirtschaftspolitik nach agrarischem Kommando
werden sich bald genug unliebsam bemerkbar machen .

Noch ein Junkcrpräsent ? ES geht unaufhaltsam weiter hinab
in den agrarischen Abgrund . Leichten Herzens setzt man sich in der

Regierung anscheinend auch über Verfassungsbedenken hinweg , wenn
es heitzt Jlinkerwttnsche zu erfüllen . Der „ Bresl . G. - A» z . " schreibt
über die Frage der Schiffahrtsabgaben :

In Regiernngskreiseu ist man der Ueberzeugung , es bedürfe
einer Aenderung des Artikels 54 . 4 der Reichsverfassung ( Auf allen

natürlichen Wasserstratzen dürfen Abgaben für die Benutzung be -

fondcrer Anstallen , die zur Erleichterung des Verkehrs bestimmt sind ,

erhoben werden ) nicht , da unter den Worten „ besonderer Anstallen "
keine grotzen Betriebsanlagen wie Schleusen und dergleichen zu ver -

stehen" sei , sondern datz das Wort „ besonders " ohne erhebliche Be -

beutung ist , mithin auch bei geringeren Verbesserungen Abgaben

zulässig sind , wenn fie zur Erleichterung des Verkehrs bestimmt sind .

Die gegenwärtige Stimmung der Einzelstaaten ist noch geteilt .

Bayern wird sich für die Abgaben bereit finden , wenn eS dafür die

Regiilierung des Main zugesichert erhält . Württemberg ist zurzeit

„ och lmschlüssig . es beabsichtigt die Regulierung des Neckar auf eigene

Kosten durchzuführen ; voraussichtlich dürfte es aber von diesem Plane
doch noch ablomnien und sich für die Einführung der Schiffahrts -

abgaben bereitfinden lassen . Die grötzte Schwierigkeit liegt wohl in

der Gelvinnung Sachsens und Badens für das Projekt . Aber auch

diese Staaten hofft mau dadurch zu gewnmen , datz man für die

einzelnen Ströme Zweckverbände organisiert , denen die Verwaltung der

Slrombaueinrichtungen , die Erhebung der Schiffahrtsabgaben und

cttvaige später zu schaffende Verbesserungsanlagen überwiesen werden

sollen . Fiirjedeu Stromsoll also auch eine gesonderte Abgabenentrichtung
sowie eine gesonderte Verwaltung und Verwendung der Einnahmen
bestehen , sodatz die Höhe der Abgaben bei den Strömen ganz nach
dem Bedarf der betreffenden Verwaltung bemessen wird und etwaige

Ersparnisse lediglich für die weitere Verbesserung der betreffenden

Soziales .

Aerztcstreik in Königsberg . In Königsberg hat das Landgericht
anerkannt , datz die dortigen Aerzte in frivoler Weise die mit ihnen
geschlossenen Verträge gebrochen haben . Der Sachverhalt ist nach
dem in der „Königsberger Volkszeitung " enthaltenen Aktenmaterial
folgender :

Die gemeinsame Ortskrankenkasse für Königsberg hat das
System der freien Arztwahl . Der Vorstand will das System bei -
behalten , noch im Dezember v. I . beschlotz er einstimmig , von einer
Aenderung des bestehenden Systems der freien Arztwahl Abstand zu
nehmen . Bei diesem Beschlutz war für den Vorstand mit matzgebend ,
datz eine Aenderung des Aerztesystems nicht ohne ernstlichen Konflikt
mit dem Verein Königsberger Aerzte herbeizuführen sein werde und
datz unter den Folgen eines derartigen Konfliktes ebenso die Aerzte ,
wie unter Umständen auch die Katze und vor allem aber auch die
Mitglieder , insbesondere während der Konfliktszeit , schwer leiden
würden . Der jetzt von den Aerzten herbeigeführte Konflikt zeigt
aber , datz auch der Beste in Frieden nicht kann leben , wenn es dem
bösen Nachbar nicht gefällt .

Die Aerzte haben den Streit provoziert , um die Selbstverwal -
tung der Krankenkasse zu schädigen und sich völlig unberechtigte Vor -
teile zugestehen zu lassen . Den Anlatz zu ' einem Krakeel
mit der Kasse entnahmen sie einer sachgeniätzen . Darstellung der
Kasscnverhältnisse im Jahresbericht für das Jahr 1004 . Es ergab
nämlich der Kassenabschlutz für das Jahr 1304 , obwohl zu Beginn
des Jahres eine Beitragserhöhung in Kraft getreten war , ein Defizit .
Zur Erklärung dieses Defizits und zur Begründung der weiter not -
wendig gewordenen Beitragserhöhung machte der Vorstand im
allgemeinen Teil des Berichtes längere Ans -
fllhrungen , in denen er auch das Ergebnis der ärztlichen Tätig -
keit streifen muhte . In diesen Ausführungen ist u. a. hervor -
gehoben , datz die wesentlichsten Me h ra u s g a b e p o st en
1. ein Mehr an Arzthonorar von 31 795,53 Mark
und 2. ein Mehr an Krankengeld in Höhe von 69 263,03 M. ergeben .
Es wurde weiter darauf hingewiesen , datz die Mehrausgabe an
Krankengeld ungewöhnlich hoch und insbesondere auf eine autzer -
gewöhnlich starke Steigerung der Krankenziffer zurückzuführen sei .
Denn während die Mitgliederzahl nur um 2. 4 Proz . gestiegen war ,
waren die mit Arbeitsunfähigkeit verbundenen Erkrankungsfälle um
36,2 Proz . gestiegen . Es wurde sodann an der Hand
der zahlenmätzigen Ergebnisse der Tätigkeit ein -
zeln er Aerzte darauf hingewiesen , welche Schädigung
der Kasse unter dem System der freien Aerztewahl möglich sei . In
dem Bericht wurde vom Vorstande die Schuld an den gesamten
Mehrausgaben keineswegs allein oder fast ausschlietzlich den Aerzten
beigemessen . Dennoch nahm eine Anzahl Aerzte diesen Teil des
Jahresberichts als Anlatz , eine Beschwerde bei der Vertrauens
kommission der Kasse zu erheben . Sie behaupten darin , datz der Vor
stand das System der freien Arztwahl und die Leistungen der Kassen
ärzte unzutreffend und einseitig beurteile , wofür sie beantragten , ihm
durch Beschlutz der Kommission eine Mitzbilligung auszusprechen . Die
Vertrauenskommission lehnte das ungeheuerliche Ansinnen ab . Daun
wendeten sich die Aerzte an — die Aufsichtsbehörde . Die
Aufsichtsbehörde lehnte ein Einschreiten ab . Am 23 . Februar er - '
hielt die Kasse darauf ein Schreihen der Aerzte , in dem es hietz :

„ Wir verlangen bis z u m 27 . d. M. , abends 8 Uhr , z. H.
de ? unterzeichneten Vorsitzenden des Aerztevereins eine schriftliche
Erklärung von dem Vorstande der Krankenkasse .

1. datz er bereit ist , die durch den Vertrag geschaffene Ver�
trauenskommission für alle Beschwerden zwischen Aerzten
und Kassenvorstand als zuständig anzuerkennen und nur Dele

gierte in die Kommission zu wählen , die zu den Ver

Handlungen bereit sind :

2. datz er sich verpflichtet , den geltenden Ver -

trag zwischen Aerzten und Gemeinsame
Ortskrankenkasse , der mit Ende dieses
Jahres abläuft , unter denselben Bedingungen
auf fünf Jahre zu verlängern . "

Die Antwort der Gemeinsamen Ortskrankenkasse auf diese , durch
den Hinweis , eventuell zu streiken , unterstützten Forderungen lautete

autzerordentlich entgegenkommend :

1. Auf die erste Forderung :
„ Die Krankenkasse ist bereit , die Vertrauenskommisston für

alle Beschwerden für zuständig zu halten , die zur Kompetenz
derselben gehören . Zur Behandlung solcher Beschwerden werden
wir Vertreter , die auch zur Verhandlung bereit sind , in die

Konnnission entsenden . "
2. Auf die zweite Forderung der Aerzte :

„ Wir sind nicht in der Lage , in vier Tagen ohne
Anrufung derGeneral Versammlung einen neuen
Aerztevertrag für die Dauer von fünf Jahren zu
schließen . Die Generalversammlung darf nur unter Ein -
Haltung der statutarischen Bestimmung einberufen werden . "

Das Landgericht Königsberg hat auf einen Antrag den Aerzten
die Jnnehaltung des Vertrages durch einstweilige Verfügung auf -
zugeben , erklärt :

„ Datz die seitens der Aerzte in Aussicht ge °
stellte Ein st ellung ihrer kassenärztlichen Tätigt
keit , als eine ungerechtfertigte Verletzung des

Vertrage ? vom 9. Januar 1904 anzusehen s e i . "
Es ist damit den Aerzten gerichtlich bescheinigt , datz sie Ver -

tragsbruch verübt haben .
Das Landgericht hat auch weiter ausgeführt datz - die Voraus -

setzungen einer einstweiligen Verfügung gegen die Aerzte vorliegt ,
hat aber dennoch die einstweilige Verfiigung nicht erlassen können .
weil die Aerzte als Dienstverpflichtete zur Ausübung ihrer Dienst -
pflichten durch gerichtliche Zwangsmittel nicht angehalten werden
könnten . Selbstverständlich sind die Aerzte für alle Aufwendungen
voll schadenersatzpflichtig , die die Kasse zwecks Beschaffung ärztliche

Hülfe etwa auswenden mutz .

Das Vorgehen der Aerzte qualifiziert fich — unter Anwendung
der vom Reichsgericht betätigten Praxis — als ein strafbarer ,
frivoler Erpressungsversuch . Dieser Königsbergcr Fall
legt wie so viele ähnliche Kassenstreitigkeiten die Frage nahe , ob es

nicht reichsgesetzlich erforderlich erscheint , entweder den Kasseu -
mitgliedern erhöhtes Krankengeld zu geben , um ihrerseits sich ärzt -
liche Hülfe verschaffen zu können oder die Aerzte zur Behandlung
Kranker gesetzlich zu verpflichten . Auf die Dauer ist der Zustand
unhaltbar , datz eine antisoziale Schicht der Aerzte ihre Kollegen

zwingt , den der Kasse gesetzlich auferlegten Zwang zur Beschaffung
ärztlicher Behandlung ihrer Mitglieder zu erpresserischen Drang -
salierungen der Kasse zu benutzen . Der Zweck der Krankenkassen ,
kranken Arbeitern zu helfen , wird durch das fortgesetzte , auch
von Behörden unterstützte Vertragsbrüchige Vorgehen ärzt -
licher Organisationen in ihr Gegenteil verkehrt . Gewiß sind

Aerzte ihrer Arbeit entsprechend zu honorieren . Das geschilderte
Treiben der Aerzte mutz aber schließlich jedes Vertrauen zu den

Aerzten untergraben und die Leidenden dem ersten besten Kurpfuscher
in die Arme treiben . Schon jetzt schwillt die Zahl derer , die lediglich
einen Krankenschein sich vom Arzte ausfüllen , sich dann aber auf
eigene Kosten von Nicht - Kassenärzten oder Kurpfuschern behandeln
lassen , infolge deS antisozialen Vorgehens eines Teiles der Aerzte
gewaltig an .

Vermifcdtes .
Eine Millionenbrücke in Dresden . Mit dem Neubau der Auguftus -

brücke in Dresden wird dem Vernehmen nach nocki in diesem Jahre
begonnen werden , nachdem der Rat in einer am 24 . Februar unter
dem Vorsitze des Oberbürgermeisters Beutler abgehaltenen autzer -
ordentlichen Gesamtrats - Sitzung beschlossen hat . an den vom
städtischen Tiefbauamte vorgelegte » Plänen festzuhalten . Die Bau -
kosten sind auf insgesamt 5 420 000 Mark veranschlagt , zu deren

Deckung zunächst der Brückenbaufonds verwendet wird . Ist dieser
aufgebraucht , so werden die Kosten bis zum Betrage von
1 600 000 Mark vorschußweise aus Anleihemitteln entnommen . Mit
dem Neubau wird auf dem rechten Elbufer , also ans Neustädter
Seite begonnen werden , und zwar in der Weise , datz die jetzige
Brücke bis zur Mitte des Stromes abgebrochen und an deren
Stelle eine stromauf gelegene hölzerne Jnterimsbrücke gebaut
wird , die in der Mitte des Stromes auf den noch stehen -
gebliebenen Altstädter Teil der Augustusbrücke einmündet . Nach
Vollendung der einen Brückenhälste wird sodann eine Interims -
brücke vom Altstädter Ufer aus auf den neugebauten Teil der
Brücke geführt . Als Bauzeit sind 2' /2 Jahre in Aussicht genommen ,
also ungefähr dieselbe Zeit , die der Neubau der Karolabrücke
beansprucht hat .

8mIlIei!il >!ci' Md.VstiIvei' eii!
Rixdorf .

Todes - Anzeige .
Den Atitgliedern zur Nachricht ,

datz der am Freitag , den 24. Fe -
bruar verunglückte Parteigenosse

Ksnl Brose
seinen schweren Verletzungen er -
legen ist.

Wir werden ihm ein dauerndes
Andenken bewahren I

Die Beerdigung findet heute
Freitag , nachinittatzs 4 Uhr , von
der Lcichenballc des neuen Rix -
dorser Friedhofes auS statt .

Die Äcnoficir versammeln fich
um 2' / , Uhr beim Genossen
Hoppe , Hermannswatz « 49.

Rege Beteiligung erwartet
232/4 Der Vorstand .

tteeriU { ; aii | r » . ,liiUojxv .
Freunde » und Parteigenossen

auf diesem Wege die Nachricht ,
datz die Beerdigung meines gc-
liebten Mannes Freitagnach -
mittag 4 Uhr von der Leichen -
halle deS neuen Rixdorser Fried -
hoscS stattfindet . 2S7L

Im Namen der tieskauernden
Hinterbliebenen

Frau EBIise Brose .

Älllen Bekannten die traurige
Nachricht , datz unsere liebe Tochter

Irene
im Alter von 7 Jahren ver
starben ist. _ 288L

Beerdigung Soiuitagnachiuittag
2 Uhr vom Trauerhause Strclitzer -
strotze 43 nach dem Elisabeth -
Kirchhos , Prinzcn - Allec .

kl . I ' i - lvl, « u . Frau .

Nachruf .
Am 25. Februar verschied plötz¬

lich unser lieber Freund und Be -
zirkssührer , der Dachdecker

Karl Brose
an den Folgen eines Unfalles ,
den er ans dem Schlachtsclde der
Arbeit erlitten hat .

Sein Andenken werden stets in
Ehren halten

vie llruppenkübrer
vom IZ. Bezirk Wahlverelo

Rixdorf .

l >niik * a ; viiii £ .
Für die vielen Beweise herzlicher

Tefinahme , sowie die reichen Kranz »
spenden bei der Beerdigung meines
treuen Mannes Frau - Schulze
sagen wir allen Kollege », Freunden
und Bekannten , insbesondere der Freien
Bereinigung der Maurer Hnitschlands
und dem II . Berliner Rcichstagswahl -
kreis unseren herzlichsten Dank . 1325

Witwe H. Schulze nebst Töchtern .

Filiale Berlin .
yroele « • Anzeige .

Am Sonntag , den 25. Februar ,
verstarb infolge eines Unfalles
unser Mitglied , der Dachdecker

Rai * ! Brose .

Ehre seinem Andenken :
Die Beerdigung findet am Frei -

tag , den 2. März , nachmittags
4 Uhr , von der Leichenhalle des
neuen Rixdorser . Kirchhofes , Rix -
dorf , am Mariendorser Weg, ans
statt . 54/6

Um rege Beteiligung ersucht
Die Ortsvcrwaltung .

�ortoplat� 59 .

Nicht zu vergleichen
mit Abzahlungs - Geschäften

welche auch Konfektion
führen . 85L +

Sxfra ' Abteilung |
verliehen gewesener

= Möbel =

wöchentliche oder monatliche

Teilzalilung gestaltet !j
V Kein Abzahlungs - Waren¬

haus , sondern nur

Spczlal nubelgeschfift .

Teures Fleisch
11 '

biliige Seefische ! !
Bester Fleischersatz , schmackhaft

und durch hohen Nährwert sich auszeichnend !

Rieseiifänge unserer Dampfer

ermöglichen l > i Preise !

Ein Versuch mit diesen äußerst schmackhaften Fischen ist jeder Hansfrau zu empfehlen .

Qeiitsclie Dampffischerei-Gesellscliaft „Nonlsee"
Filiale : Berlin C. 2, Bahnhof Börse , Bogen 8 —10 .

Zentral - Fernspreeher : Amt III N�. 8804 .

Seelisch s Kochbücher gratis .
Verkaufs - Niederlagen :

Prinzenslraße BD I Madaistraße 22 I Landsbergerstraße 52 - 53
( am Moritzplatz ) . I ( im Schlesischen Bahnhof ) . | ( der Kurzenstr . gegenüber ) .

am

Gr. Schellfisch s
im Anschnitt 80 Pf .

Seelachs , ohne Kopf
im Anschnitt S5 Pf .

Cablian , ohne Kopf
im Anschnitt 30 Pf .

Seekarpfen (Brassen ) 1
Bratscbellfische , Knurrhähnchen |

Alle übrigen Sorten Seefische
zu billigsten Tagespreisen ,

- Departure - Preilauf - Bremsnabe
Millionen im Gehrauch

£ ngi ' os - Vertrleb : ttoiunin Xalbot , Berlin S .
Die beste der Welt

( >i «x| iwi »,



Zyiir den Julia lt der Inserate
iilieriiimiiit die Ncdaktion dein
Pnblitnin gegenüber keinerlei

Vcraiittvortnng .

UKeater .
Freitag , den 2. März .

Anfang 7' / , Uhr :
Lpernhand . Sinsonielonzert der

löniglichen Capelle .
Mittags 12 Uhr : Sinfoniematinee .

<Tcha » spiclha » s . Romeo und Julia .
Deutsches . Oedipns und die Sphinx .
tiessing . RoSmersholm .
Neues . Ein �ommernachtstraum .
Westen . Die Zlsrikanerin .
Berliner . Onkel Wanja .

Anfang 8 Uhr :
Schiller <». «Wallner - Theater . )

Der Vogel ini Käfig .
Schiller 1*. «Friedrich Wilhelm -

slädlischeS Tbcatcr ) . Ueber unsere
Kraft . (1. Teil . )

Mctronol . Aus in 5 Metropol .
Walhalla . Heinrich Heine . Die

Ballhaus - ? 5nna .
Kleines . Kinder der Sonne .
Komische Oper . HofsmannS Er¬

zählungen .
Residenz . Der Prinzgemahl .
Zentral . Tannhäuser .
Triaiio » . Loulou .
Carl Weis « . Die lebende Brücke

aus Kuba .
LustiPielhanS . Der Weg zur Hölle .
Thalia . Bis früh um Fünse .
Luise » . Gras Essex.
Dcutsch - Zlinerikanisches . Er und

Ich .
Kasino . Die Herren Söhne .
SIpollo . Insel Tulipatan . Spezia¬

litäten .
Hcrrnfeld . Familientag im Hause

Prellstein .
Folies Caprice . Nach dem Japsen -

streich . Der Beheme .
Wintergarten . Saharet : . Die

Kaiserin der Sahara " . —
Spezialitäten .

Belle - Zllliance . Der grüne Teusel .
Spezialitäten .

« eichshallen . Stcttiner Sänger .
Passage . Spezialitäten .
Uranin . Tnnbensirasie 48/49 .

8 Uhr : Am Gols von Neapel .
Hörsaal 8 Uhr : Ingenieur Jechlin :"

Leistungsprüsungen des Krast -
wagcns .

Sternwarte , Jnvalidenstr . 57/62 .
Täglich geösinei von l bis 7 Uhr .

Berliner Theater .
SlbendS VI , Uhr : Gastspiel des

Moskauer Künstlerischen Theaters .

Onkel Wanja .
Sonnabend , Sonntag : Nachtasyl .
Sonntag 2' / , Uhr zu ermäßigten

Preisen : Her «illerspenst . llähmung .

Heues Theater .
Anfang VI , Uhr .

Li « Scnunernachtstrautn .
Sonnabend : Erdgeist .
Sonntag : Ein Sommernachtsiraum .
Montag : Ein Sommernachtstraum .

Kleines Theater .
Anfang 8 Uhr .

Kinder der Soititt .
Morgen :

Kluder der Soitue .

ZentraUTheater .
( Operette . ) 8 Uhr :

' Cannhäufcr .

Komische Oper.
Freitag , den 2. März , abends 8 Uhr :

Hoftmanns Erzählungen .
Sonnabend : Don Pasquale .
Sonntag nachmutag 3 Uhr zu er¬

mäßigten Preisen : Don Pasquale .
8 Uhr : liollmanns Eraählungen .

Luisen - Theater .
Ansang 8 Uhr .

Benefiz für Fritz Kiedaisch .

©iflf Esscr.
Sonnabend : CinSommernachtStraum .
Sonntag nachm . : Ein Sommcrnachts -

träum . Abends : Graf Essex.
Montag : Die Waise aus Lowood .

Zum 70. Male :Deutsch -
Amerikaniscbes

THEATER .
Jeden Abend

8 Uhr ! !
Gastspiel

Ad . Philipp .
Sonnt , nehm . 3 Ulm , halbe Preise :

Ueber ' n großen Teich .

Lusispielhaus .
Allabendlich 8 Uhr :

Der iüfti m HSlle.

Reichshallen .
Täglich : stettjner Sänger.

Neu ! ,. Mozart , Wagner ,
ÖHonbach - ' .

Musik . Zeitbild v. Mehsel .

Ansang
Wochentags

8 Uhr ,

Sonntags
7 Uhr .

Ulpani » T ' ° ' e °
str . 48/49 .

Abends 8 Uhr :

Am Golf von Neapel.
Hörsaal 8 Uhr ; Ingen . Zechlin ;
Leistungsprüfungen des Kraftwagens .

Sternwarte TlTv .

Apollo -Theater.
Heute neues Programm :

Liane d ' Eve paSnc .
Herkules u. Venus ®0Äenait '
Prolongiert ! ggÜgsf BelÜng

mit seinen vierbeinigen Komikern .

Prolongiert ! RÜIS� WOOlf
und ihre 6 Piccaninis .

8 Uhr : Insel Tulipatan , Operette .

MelropolTheater
Anf

-i
Anfang 8 Uhr .

• f .

Große Jahresrevue mit Gesang u.
Tanz in 9 Bildern v. Jul . Freund .

Musik von Viktor Hollaender .
Hauchen in all , Räumen gestattet

Antoinette Sohns
Koloratursängerin .

Fritz Schönliauer
mit seinen lustigen Geschichten .

Ferner :
14 originelle Spezialitäten , g

Residenz -Tlieater .
Direktion : Richard HUxander .

Heute zum 122. Male ,
morgen und folgende Tage 8 Uhr :

Der Prinzgemahl .
Satirischer Schwank in 3 Akten von

L. Zkanros und I . Chancel .
Sonntag nachm . 3 Uhr : Der Schlaf

wagenkontroiieur . _

Folies Caprice
Budapester Possen • Theater

132 Linienstr . 132,
Ecke FriedrichstraBe .

Zum 166 . Male :
Nach d . Zapfenstreich .

Vorher : Der Beheme
u. d. ausgezeichn . Spezialitätenteil .

Anfang S Uhr.
Vorverk . tSgl . b. Wortheim u. an

der Theaterkasse von 1D Uhr vor¬
mittags an.

Walhalla - Theater
Heinrich Keine .

Lustspiel in 3 Akten von A. MelS .
Hierauf :

Sie SsiihsnS ' Anns .
Posse m. Ges. i. 2 Akt. v. Daun u. HaSkel .
Ans. 8 Uhr . Rauchen überall gestattet .

Carl Weiß - Theater .
Gr . Franksurterstr . 132.
Täglich abends 8 Uhr :

Sonnabend nachm . 4 Uhr : Kinder -
Vorstellung lkleine Preise ) :

Der gestiefelte Kater .

Irenes Programm .
Saharet

in der Burleske

„ Die Kaiserin der Sabara . "

Alonzo Bracco ■ Truppe , spanische
Akrobaten .

Madame Lo, lebende Bilder .
Francs Piper , Banz eisten .
„ Rokoko " - Ballett v. d. John Tiller -

Co. , London .
Newhouse und Ward , kom . Badfahr .
Alexia , Pariser Tänzerin .
Die 4 Rassos , Luftgymnastiker .
Gabriele Modi, Soubrette .
De Bibre , Zauberkünstler .

_ Per Biogroph . _

KasinosTheater
l/othringerstr . 37. Täglich 8 Uhr .

Die Herren Söhne .
Bolksstück in drei Akten von

Walter u. Stein .

neue bunte Härzprogranun .
Tonnlag 4 Uhr : Hotel Klingebusch .

WZ » » l
aioritzplutz .

Täglich
� in den unteren Sälen

Oottscliglk - Kon�ert .

KvMnvU ' - Vheatvr .
Schiller - Theater 0. lWallner - Theater ) .

Freitag , abenJbS 8 Uhr :
Znm ersten Male :

Per Vogel Im litlflg .
Schausp . in 5 Akten v. St . Großmann .
Sonnabend , abends 8 Ubr :
PI « IHacht der Fiustcrul « .

Sonntag , nachm . 3 Uhr :
Zilox - a.

Sonntag , abends 8 Uhr :
Per Vogel Im liiiflg .

Schiller - Theater N. lFriedr . - Wilh . Th.

Freitag , abends 8 Uhr :
Vchcr unsere Prakt . (1. Teil . )
Schauspiel von Björnstjerne Björnson .
Sonnabend , abends 8UHr :
Peher unsere Kraft . (2. Teil ) .

San » tag , nachm . 3 Uhr :
Zapfenstrelch .

Sonntag , abends 8 Ubr :
PerPfarrcrvon Kirchfeld .

Heute Freitag , abends B' / » Uhr , im Getverkschaftshause ,
Engel - User IS :

Ttt - ung dev Ortsverwaltung .

LtmK Rosenihaler und Stfiöithauser Dorstadt.
Tonnabend , den 3. März 1666 :

sironsr MisusT Nssllenhsll
in den Berolina - Sälen , Schönhauser Allee 28 .

« intrltt 50 Pf . ■■
Um zahlreichen Besuch bittet P4e Kommission .

Zill KMIliiig! Ueiirli Süd - Osten .
Die Zahlstelle 24 des Verbandes und die Zahlstelle der Hamburger Zu -

schußkasse der Tischler sind von Eisenbahnstr . 7 nach Mushaucrstr . 9
bei Konrad verlegt worden .

Bezirk Wedding u. Gesundbrunnen .
Die Zablstelle 11 befindet sich vom Sonnabend ab nicht mehr bei Krause ,

Müllerftr . 7, sondern bei Fahrow , Ravenestr . 6 .

Zirkus

Albert Schumann
Heute abend präzise 8 Uhr :

Gala-Fest-Vorstellung
zum Besten der

Kinderheilstätten
in Ztatanitjeilen .

Ganz besonders gewähltes Tport -
Programm .

Zu dieser Wohltätigkeitsvorstellung
laden im Interesse der guten Sache
ergebenst ein
Der Vorstand der Kinderheilstätten

in Hohenlychen .
Frau v. Thielen .
Frau Gräfin v. Posadowsky .
Frau v. Budde .

Preise der Plätze : Fremdenlogen -
Viatz lS M. Logenplatz 12 M. Parkett -
looenplatz 10 M. Tribünenplatz 6 M.
Bmkon 3 M. Erster Platz 1,S0 M.
Zweiter Platz 1 M. Gallerie SS Pj .

Oebriider

Fetzter Mouat
diesjähriger Spielsaisou !

Zum 146 . Male :

Jamilientag
Im

Hanse Prellstein.
Komödie in drei Akten mit den
Autoren A. u. D. Herrnseld in den

Hauptrollen .
Ans. 8 Uhr. Vorverk . 11 - 2 Uhr .

Sonntag » den 1 . April :

Absthltds -Vsrstellimg
= im alten Hauset ! =

Bernhard Rose- Theater
Gesundbrunnen , Badstraße 58.

Heute Freitag , den 2. März :

) Zäam und 6va ,
Große Posse mit Gesang in 3 Akten

von Mannstädt .

Anfang 8 Uhr . Kassenerössnung 7 Uhr .

Sonntag nachmittag bei ermäßigten
Preisen : Adam und Eva .

V. Noacks Theater .
Direktion : Rob. Olli . Brunnenstr . 16.

In nintfcbep

Lcibciöfcnfchaft .
Volksstück in 4 Akten v. P. Pawliezek .

Ansang 8 Uhr . Entree 30 Pj .
Sonnabend : Keine Vorstellung .
Sonntag : Von Stute au Stufe .

palast - Theater
Burgslr . 24, 2M! n. v . Bh . Börse .

Täglich 8 Uhr . Entree 50 Ps.

Stgnor Monfani
Hunde - it . Katzendressur .

Soeurs Magda u. Else
Doppel - Draht .

Margarit et Dettmar
Exzentrik - Tanz - Duo.

ne seine Nummer !
Burleske von Max Koch.

Mückensett . . . Dir . R. Winkler .
Familienkarten in Barbier - , Friseur -

und Zigarrengeschästen unentgeltlich .

XI. Berliner Saison .

Zirkus Busch .
Gala - Abend .

Von ! Dressierte Ken !

70 Eisbären 70
unter persönlicher V orführung

des Herrn llagcnbeck .
Die Schulreiterin Frl . Marie Elise .
Die berühmt . Manegekomiker
Rappo u. Reade und die vorzügl .

Gala - Programm - Nummern .
Zum Schluß ( um O1/, Uhr ) :

♦ Indien . ♦
Orig . - Pantom . d. Zirkus Busch .

T rianon = Theater .

Ansang liOlllOU . 8 Uhr .

Sonntag nachm . : Die herbe Frucht .

t
« « » » » « » » » » » S » » » » » » «

8, 8» ???-

Wöstmanns 7e5t5äle
Kreurbergstr . 48. Jnh . Dito Ernert .

Jeden Jreitag :

Original*
}( arburger Sänger

Dir . :
Carl Friek - Kasche - Krause ,

Anfang 8 Uhr .
X Bntreo ÄO Pf - X

Sanssouci. sK,0r"Bes4ear
Dir . Wilhelm Reimer .

Sonnt . , Mont . , Donnerst . :
Kolfmanns

hulddöllfsehs 8ängös
und Tanekränechen .

Sonnt . Ba. 5, Wochent . 8 U.
Dienst . , Mittw . : Theat . - Ab.
Anmcld . s. d. gr. THcatcrsaal
z. nächst . Saison (a. s. Mitt -
wochs ) w. schon jetzt entg .

Gllsiav
Behrens

Spezialitäten-
Theater

Frankfurter

, Allee 85 .

Das sensationelle ,
vollständig neue

März-Programm.
Nur Sehlager .

Otto Prifzkows

Berliner AbDormitäten-Tiieater
KUnztitr . 16 .

l�cn ! - MW DM - �lcn !

Die Elite -Liliputaner -Truppe
die kleinsten Vortragskünstler und
Sterne der Liliputaner der Welt .
Die Fuß - Künstlerin Margarete
Marjot . Hellseherin Armida , wahr¬
sagende Wunderdame . Pluto ,
Wundcrhahn , geb. mit 4 Beinen ,
2 Körpern , 1 Kops , lebend , ec.

Riesen , Zweige , Phänomen ,
Fakire nsw .

! . MMWWWI0WWMWMMWMWWW » '

Fröbels Allerlei - Theater
Schönhauser Allee 148.

Jeden Sonntag und Mittwoch :
PA ? - Konzert

Theater, Spezialitäten, Tanz .
Ans. Sonntags 6 Uhr , Mittwochs 8 Uhr.

PM - Sonnabende sür Sommer -
feste sind noch frei .

Pari Gabriels

Volks - Museum
Friedrichstr . t12a ,
am Oranienb . Tor
Zirka 2000 Aus¬

stellungsobjekte !
Entree 30 Pf .

Sold . u . Kind . 20Pf .
Sämt . Räum . 60Pf .

deutsche

jtfetallarheiter-fiemerksehail
Vcrwaltnngsstelle Berlin .

Bureau u. Arbeitsnachweis Rosenthalerstr . 57 (2. Eingang : Gormaimstr . 28) .

Geössnel von 9' / . —2 und 4 —8 Uhr . _ Telephon : Hl , Nr. 1296.

Sonntag , den 4. März 1906 , vormittags 10 Uhr :

Vrammlung der Rohrleger und Helfer
im Verkehrslokal , Rosenthalerstr . 57.

TageS - Ordnung :
1. Werkstätten - Bericht . 2. Diskussion . 3. Gewerkschaftliches und Ver¬

schiedenes . 280/5
Es ist Pflicht , pünktlich zu erscheinen .

Die Branchen - Kommission .

Verband d. baugewerbl. Hiilfsarbeiter Deutsch! .
Sektion der Fliesenleger Hiilfsarbeiter .

Freitag , den 2. März 1905, abends 8 Uhr , bei Bareinz , Briicketistr . 7,
Eingang Brandenburger User : _

WM ' Sektions - Versammlung . " WW

Sektion der Dachdecker - Hiilfsarbeiter .
Sonntag , den 4. März 1906 , vormittags 10 Uhr , im Gewerkschaftshause ,

Engel - User 15, Saal 7: 33/8

WM Sektions - Versammlung . " Hü

Sektion der Fahrstuhl - Arbeiter .
Sonntag , den 4. März 1905, vormittags 10 Uhr , in den Jnsel - Festsäleii ,

_ _
'

Jnselstr . 10:

WM Sektions - Versammlung . " MW
Tagesordnung wird in den Versammlungen bekannt gemacht .

Zahlreichen Besuch erwartet Der Zweigvereins - Äorsland .

Bauhandmerher - HranWasse
Berlins u . NiitFcgcud .

( Eingeschriebene Hülsskasse Nr. 118. 1

Sonntag , den 4. März , vormittags 10 Uhr , in de » Mnsikersäleii ,
Kaiser Wilhclmstr . 18m :

Außerordentl. Generalversammlung
T a g e s - O r d n u n g : 38/3 *

1. Berichterstattung vom Hülsskassen - Kongreß . 2. Innere Kassen -
angelegenheiten . Der Vorstand .

to . Die Versammlung wird aus Beschluß der letzten Generalversanim -
lung cinberusen und erwartet der Vorstand zahlreichen Besuch .

Mitgliedsbuch legitimiert . " ? MI _ D. O.

Einsegnutigss
Anzüge

ein - oder zweireihige , moderne schicke Form , hochelegant und
tadellos sitzend .

Beste Verarbeitung .
Vollständiger Srsatz für SKaßarbeil

Die Preise sind je nach Grttße .

in Satin - Kammgarn \ y M.
von lAJan

IS

1?

so

22

20

( in Rips - Kammgarn
von

, in schmalgeripptem
Kammg . od . Kamm¬
garn - Cheviot von

, m Eips - Kammgam' oder Satin - Kamm -
' gam . . . . von

| in Corscrew - Kamm -
I garn . . , . von

. in sehr gut . Kamm¬
garn - Cheviot oder

' Ripskammgam von
, in feinstem Tuch -
• Kammgarn od . hoch -
* elegantem Twill von

Gesellsehaftsanziige
für Herren .

von Twill , Cheviot ,
Rips - Satin oder
Tuch - Kammgarn

27, 33, 38, 43, 48 u. 53 m.

von Tuch -
Rips - oder

_ ' Satinkammgarn

30,36,42,48,54 , 60�66 m

von hochf . Tuch -
od. Satin - Kammg . ,
äußerst saubcj - , |

iyit S6id0
54, 60, 66 « 72 mabgefüttert

Der Verkauf flmlot nnr gegen Barzahlung
nnd zn streng festen Preisen statt .

Carl Stier
= Fabrik für Herren - uml Knaben - Garderobe . -

Berlin SO .
||

Berlin W.

Oranienstr . t66 . [ Pofsdamerstr . il 3a .

Potsdam , Nauener - Str . 23 .
= Nach außerhalb sende Muster und Maßanleiluug .



Vereinigung der JKaler ,
Sackierer , Anstreicher .

Filiale SsrUn .
Bureau ; Eugel - ttfer 15 , Zimmer 36 .

_
Telephon i Amt IV , 97S0 .

Sonntag , den 4 . März , mittags VI Uhr , in „ Kellers Festsälen " , KoPPenstraste 29 :

Mitglieder - Versammlung .
Tages - Ordnung :

| W Unsere Lohnbewegung . ' MD
Zu dieser Versammlung haben nur Mitglieder Zutritt und erwarten wir , daß diese vollzählig erscheinen .
MUgliedSbuch legitimiert 124/10 vlo « rtsvvi ' vsltlinx .

Deutscher Metallarbeiter - verband .
Arbeitsnachweis :

Zimmer 34 , Amt IT , 3353 .
Verwaltungsstelle Berlin . Hanpt - Bnrean :

Engei - Lfer 15 . Zimmer 1 —5 . Amt IV , 0679

Am Sonntag , den 4 . März , vormittags 10 Uhr , in der

„ Neuen Welt " , Hasenheide 108/114 :

General BVersammlung .
Tages - Ordnung :

1. Jahresbericht der Ortsverwaltung . 2. Kassenbericht . 3. Dis -

kussion . 4. Neuwahlen (1. Bevollmächtigter , 2. Kassierer , ein Re -

visor und zwei Beisitzer ).
DM - Ohne mtglledsbach k . In Zutritt . TM Zahlreicher Besuch wird erwartet .

KB . : Die für Sonntag , den 4 . März , angesetzte Bauanschläger - Bersammlung
findet wegen der Generalversammlnng nicht statt .

Zur Beachtung !
Die bisher im Restaurant C u l o >v , Schivelbeinerstratzc 2 belegene Zahlstelle wurde nach dem Lokal von

tönisch , Wichertstraße 3 verlegt . — Nachstehende ZahlsteUcn wurden neu errichtet : Im Restaurant GOtte ,
randenburgstraste 18 : im Restaurant Gaida , Rixdors , Zietenstratze SS; im Restaurant Zlieriod , Rixdors ,

Hermannstratze 1S2 : im Restaurant IVeniger , Britz , Werderstrahe 27.
113/8 Sie Grtsverwaitang .

Tischler « Verein zu Serlin .
E. H. Nr . 89 .

Sonnabend , den 3. März . N n , » 1 G ttt ttt k l » tt 1
abends 8- / . Uhr , Melchiorstr . 15 : C | n m " I • 11 " B*

Tagesordnung ; Vortrag des Genossen llugen Brückner über „ DaS Sit »
validitätsgesetz - ' und VereinSangelegcnheiten . Gäste ( auch Frauen ) haben
Zutritt . 1V8/7 Der Borstand .

Sonntag

Gr. Bockbierfest
bei Krüger, Johannisthal ,

wozu ich alle sportgenosjcn sreund -
iich einlade . 28KL

LeuKeber Msrbeiier - Verbznd
Zahlstelle Kerlin .

Die Wahl der Delegierten zum Verbandstage
findet

Sonntag , den 4 . März , von lO - �lS Uhr vormittags
in folgenden Lokalen statt :

Üorussia - Säle , Ackerstraße 6/7 .
Stecherts Festsäle , Andreasstraße 21 .

Graumann , Naunynstraße 27 .

Arminhallen , Kommandantenstraße 20 .

Jeder Kollege kann in dem Lokal wählen , welches für ihn am bequemsten zu
erreichen ist . Mitgliedsbuch legitimiert . Ohne Mitgliedsbuch kein Zutritt .
81/9 Die Ortsverwaltnng .

Achtrang ! " WU

Zweigverein Berlin .

Freitag , den 2. Mär; , abends 8 % llljr , im Kemerbschaflshanle (graßer Saal ) :

Hußerordentl General - verlAMiW
Tages - Ordnung : 1. Vorttag des ©cnoffcn Stürmer über : „ Die sozialistische Welt -

und Lebeusanschauumg " . 2. Diskussion . 3. Gewerkschaftliches . 137/10 "
Mitglieddbnch legitimiert . »

Ilm zahlreiches und pünktliches Erscheinen der Mitglieder ersucht Der ZweigvereinSvorstand .

Sonnabend , den 3. März , abends 8' / - Uhr . in Anton Dükers
Fesrtsälen , Weberftr . 17 :

Bezirks - Versammlung für den Osten .
Tages - Ordnun ? : Bortrag des Kollegen Haffner über „ Die

Reaktion in Preußen " . 2. Diskussion . 3. Verschiedenes . 111/5

Montag , 5. März , nbde » 8' / , Uhr , in Granmanns Festsälen ,
Rannynstr . N :

Antzerordentl . Mitgliederversammlung .
Tages - Ordnung :

I. Stellungnahme zum VN. Kongreß der Freien Vereinigung deutscher
Gewerkschasten . 2 Wahl der Delegierien . 3. Vereinsangelcgenheiten .

Bei der wichtigen Dagesorduung erwartet zahlreiches Er -
I scheinen Der Vorstand .

ßMi' snIigvIkWeswUeh ' Whei' iii !er
Stadt i

Vom Montag , den 12. März 1000
ab befindet sich das Kastenlolal
in unserem Geschästshause Grnnc -
waldstraste 42 , Hos 1 Tr .
270/ lO1- Der Vorstand .

Dr . Simmel ,
Svezialarzi (flr 20/11 '

Haut - and liarnleidco .
10— 2 . 5 —7 . Sonntags 10 — 12, 2 —1 ?

ilorboiifp mein 20 Jahre bestehende - .
z, k lg llU ) k Material - , Obst - u. Gc -
müscgeschäst (sich. Exist ). Mete billig .
Ausk . ilstaleniowitz , Weißcnburgerstr . 70.

Zerles Wort 10 kfeumg.
Das erste Wort ( fettgedruckt )
70 Pfg . — Stellengesuche und
Schlalstellen - Anzelgen 5 Pfg . ;
das erste Wort ( fettgedruckt )
10 Ptg . — Worte mit mehr als
IS Buchstaben zählen doppelt .

KLEINE ANZEIGEN
Annahmestellen : SW . 68 , Uindenstr . 69 ( Haupt - Expedition )

Nordosten :
L. Zucht , Keibelstr . 42
J. Reul , Barnims tr. 42

Nordwestens
Karl Anders , Salzwedelerstr . 8

Norden :
H. Raschke , Ackersir . 3fi
p. Trapp , Rügenerstr . 24
Karl Mars , Lychencrstr . 123
Kar ' Weisse , Wiesenstr . 41- 42
L. Dechand , Ruheplatzstr . 24
H. Vogel , Demminerstr . 32
A. Tietz , Invalidenstr . 124

Osten :
Wengeis , Rüdersdorferstr . Z
Gustav Vogel , Koppenstr . 83

Südwesten :
H. Werner , Mittenwalderstr . 30
H. Schröder , Kreuzbergstr . 15

Süden :
St. Fritz , Prinzenstr . 31
F Gutschmidt , Kottbuser Damm 8

Südosten :
Paul Böhm , Lausitzer Platz 14- 15
P. Mörsch , Engel - Ufer 15

Baumschulenweg s
Stock , Ernststr . 2, II

Charlottenburg >
Q. Sdharnberg . Sesenheimerstr . 1

Lichtenberg - Fried richsfv . ldes
O. Seikel . Kronprinzenstr . 50

Friedenau - Steglitz :
H. Bernsee , SchloBstr . 115, QarOenh . I,

in Steglitz
Mariendoris

H. Reichardt , Chausseestr . IS
Pankow :

C. Freiwaldt , Mühlenstr . 73

Relnlekendorts
P. Qursch . Provinzstr . 108

Rixdorf :
M. Heinrich , Prinz Handjerystr . 7
Conrad , Hermannstr . 50

Rummelsburg :
O. Jonn , Karlshorsterstr . 3

Treptows
R. Voigt , Elsenstr . 37, vorn III

Tegel , Borsigwalde , Dalldorfs
Kienast , Borsigwalde , Schubartstr . 43

Anzeigen
( Ur die nächste Nummer wer¬
den In den Annahmestellen
für Berlin bis I Uhr . für die
Vororte bis I2Uhr , In der Haupt -
Expedition , Lindenstrasse 69, bis

S Uhr angenommen .

Schäneberg i
W. Bäumler , Martin Lutherstr . 61

Welssensee :
W. Reske , Sedanstr . 105
J. Schillert , König - Chaussee 39a

Verkäufe .

Gardinen - Versandhaus Jcru -
salcmerslraße 11/12 Inventur - Ans -
verkaus zu bedeutend herabgesetzten
Preisen . 120111 '

Teppiche inilFarbenseblernFabrit -
Nlederlage Große granksiirlerftraßr 0,
parterre . Fl

Jnventur - Ausverkaus . Gardinen
Stores , 10 Prozent Rabatt . Fenster
(zaiei Schals ) 140, 185, 225, 285, 350,
485, 575, 665 usw. _ 1321ft *

Inventur - Ausverkauf . Vorzieh -
Gardine » mit überraschend schöner
Stickerei , Fenster 135, 165, 210, 255,
285, 325, 425 usw. , goldfarbig und

rot 265, 285 , 325, 450 usw. 132241 »

Tüll bettdecken , weiß , creme , 105.
225, 285, 375, 450 —700 . Weitzenbergs
Teppichhaus , Große Frankfurter -
straße 125.

_ _

Jnventnrtztreis . Steppdecken .
Simili . Seide , rot , grün , oliv , blau ,
zirka 160 brett , 200 lang , Hand -
arbeit ( Wert 10. 50» jetzt Stück 5,85 .

Steppdecken , Gelegenheitskaus , nur
sa lange Vorrai , 235, 365, 425, 585,
675 , 785 usw. WeißenbergS Teppich -
hanS , Große Franksurterstraße 125. *

Nähinnschinen , ohne Geld , Woche
t,00 , Uhr Gratiszugabe , gebrauchte
12,00 an. Köpentckerstraße 60/61 ,
Große Frankfurierstraße 43, Prenz -
lauerstraße 50/60 . - s80»

Otäh ninsdiiiieii . Vergüte bis
>2,00 , wer Teilzahlung kaust oder
nachweist . Wod>e 1,00 . Postkarle .
Vrauser , Tilstlerstraße 00. flO *

Nähmaschiueu , Nachweis Geld ,
Teilzahlung , sofortige Lieferung .
Bochumerstraße21 , Mechaniker . Post .
karte . f72 *

Inventur - Ausverlaus . Tuchtisch -
decken mit kleinen Sticksehlern in allen

Farben , Größen , 1ZS , 2,25 , 2,75 , 350 ,
4,35 usw. _

332651 »

Plüichttichdecken , GelegenheitS .
kauf , mit kleinen Sticksehlern , nur so

lange Vorrat , 4,85 , 5,65 , 6,35 , 7,50 ,
8. 45, 9,65 , 10,85 _

1327M *

Mödelftoffreste in Wolle und
buntem Plüsch , zu Sosabezügen aus -
reichend , in allen Preislagen . Weißen -
bergs Teppichhaus , Große Franlsurler .
strage 125. 132811 '

Inventur - Ausoerkaus . Abfall -
Teppiche in allen Größen zu Spott .
preisen . d32tzzf

Teppiche , imitiert Japan « : und
Perser , 2 Meter lang , nur 8,25 .
Weitzenbergs TeppichhauS , Große
Franksurterstraße 125. _ _ 1330K »

Jiiveiitiir - Preis . Porlieren ( zwri
ShawlS , ein Lambreguin ) Garnilur
3. 85. in allen Farben . _ _ 133 1R *
"

Einzelne Plüsch - uud�Tuchgarnl -
turen enorm billig
Teppichhaus ,
straße 125.

WeißenbergS
Große Frankfurter .

138ZK »

Hochvornehme Herrenanzuge ,
Paletols , seinsten Maßstofien her .
rührend , 18 —38,00 . Herrenhosen ver -

kaust täglich , Sonntag . Deutsches
Versandhaus , Jägerstraße 63, 1. *

Bettenverkauf , Gardinenverkauf ,
Aussteuerwäsche . �Steppdecken , Bett -
inlette , Tischdecken . Teppichverkaus ,
Niesenauswahl Uhrensorlen , Fest -
geschenke , Dantengarderoben , Herren -
kleidung , Möbelslücke , sensationelle

pottpreise . Brautleuten einpsehlenS -
wert . Psandlethhaus Weidemveg
neunzehn . _ t - 10*

GnrdtiieitbaiiS GroßeFranklurler -
straße 9, parierte . _ If

Teppiche , Betten , Gardinen , An -
züge , Renumtoiruhren , Uhrketten ,
Steppdecken , Tischdecken . Portieren ,
Freischwinger , Operngläser , Gas -
k onen . Petroleumkronen , Bilder ,
Spiegel , Möbel , spottbillig Leihhans
Grünerweg 113. _ 02/9 '

Teppiche ! ( sehlerhaste ) in allen
Größen für die Hälsfe Des Werles
im Teppichlager Brünn , Hackeicher
Marti 4. Bahnhos Börle . 251/12 '

Steppdecken billigst Febrit Große
Frantiurlerstraße 9, parterre . fl

Hochelegante Herrenanzüge und
Paletots aus scinstenMabstofsen25 —10
Mark . Verkaus Sonnabend und Sonn -

tag . Versandhaus Germania . Unter
den Linden 21. KeineFiltalen . 1159Si »

Brautleitte besichtigen Sic mein

großes Lager im Fabrikraunt und
Keller . Möbel . Spiegel . Polster .
waren . Saalselds Möbelspeicher ,
Krautstraße 50. Kein Laden . 1386

Nähmaschinen , alle Fabrikate ,
ohne Anzahlung , wöchentlich l,00 , ge-
brauchte >2,00 . Postkarte genügt .
Wienerstraße 6, Ackerstraße 113. 135b

Versckie�enes .

Kunst stopferei von Frau Kokosky ,
Charlottenburg , Gaethestraße 84, I. '

Psaudleilie , Prinzenstraße 63,
täglich 8 —8 . SonittagS bis 2. 83/5 '

Pntentaitwalt Wessel , Gitschiner -
straße 91a . _ �_ 17926 *

Bereinszimmer ( Pianmo ) , ganz
separat , 35 Personen safsend .

Möbel , Spiegel , Polsterwaren
lolosial billig . Reelle Bedienung .
Saalselds Möbelhalle , Fcnnsiraße 2.
kein Laden , daher die billigen Preise .

Schleunigst Salonbilder 3,00 ,
Steppdecken 3,50 , Brautleute 3 Zim¬
mer Möbel , Frelschwinger 14,00 ,
Säulcnttumcau 32,00 , Plüschsosa
45,00 , Paneelsosa 50,00 , Gardinen ,
StorcS , Teppich . Betten . Lands »
bergerstraße 42 II . _ _ 1376

Gelegenheitskauf . Herrenhemden ,
Damenwäsche , darunter eleganteste
Stickerei - Muftersachen , passend für
Ausstattungen , zu auffallend billigen
Preisen . Wäschesabrik Salomonsky ,
Dirckienstraße 2t , Alexanderplatz .
Sonntags geöffnet . _ 231/18

Lichtenrade , Bauparzellen am
Bahnhof . Heiert , Berlin , Branden -
burgstraße 1. _ 234/16 *

Monatsanziige und Winter «
palctotS von 5,00 an, Joppen von
1,50 an , Hosen von l,50 an , Gch -
rockanzüge von 12,00 an , Fracks
von 2. 50 an . sowie für korpulente
Figrwen . Neue Garderobe zu
staunend billigen Preisen , aus Psand -
lcihen verlnNene Sachen kaust man
am vorleilhastestcn bei Naß , Mulack »
straße 14. _ _ 74b '

BronzegaSkronen ! dreiflammig
6X) 0, Gaszuglampcn 9,00 I Salongas -
kronen 15. 001 Gasampcllyrcn I ' /,I
Schauseusterlicht spottbillig l Wohlaucr ,
Wallncrtheaferstraße 32. 1315K '

Restaurant . Partcllokal , großes
Vereinszimmcr mit Ptanino , Billard -
zimmcr , nachweislich gute Existenz ,
krankheitshalber , sofort zu verlausen .
Offerten unter „Preiswert ' Post -
amt 17. 128b '

Zigarrengeschäft . 17 Jahre be-
stehend , verkäuflich . Offerte Spedition
Lausitzerplatz 14/15 . _ tl2 *

Ztgarreueinrlchtung wegen Ge-
schaslsausgabe billig verkäusltch . Aus -
verkaus Friedrichstraße 10t . 111b '

K« 4tea , Stand elf . zweffchläsrig
16. 00 Mark , Freischwmger . billigst .
Gttbenerstraße 3. Pfandleihe . ff40 '

Rähmaichittett . gebrauchte .
Whecler - Wilson von 8 Mark und
Laugschiff von 10 Mark an . Bell -
mann . GollTtowstraße 26.

_
1132K

Mtldi *tfchiift , Mehl und Vorkost ,
t Iratiiheilshalber Maxstt . 14 >

Bronzegaskrotiett . dreiflammig ,
6,00 . Salongaskrooen 15. 00. Gas
Ihren 1,50 . Wandarme 0. 65. Schau -
sensterbeleuchkung , Gasbogenlampen ,
Petroleninlampen spoilbillig . GaS -
lparkocherO,75,Zweiloch3,00 . Schröder .
Hochstraße 43. 141b '

Zigarren - Geschäft sofort vcrkäuf
lich. Rixdorf , Boddinstraße 59. - >119

�Eisenöfen , gebrauchte , neue 2,00
an . Dauerbrandösen 11,00 , Gasöjen
6,(>0, Kochmaschinen 14,00 , Cadsösen ,
Germanetwsen . Schröder , Ho- *-
stratze 43. 14

Adessinierpumpe 8,00 . Sauger .
Rohre , Gartenspritzen , Garken -
schlänchc . Pumpensabrik Schröder ,
Hochsttaße 43. 143b '

Gncisenausttlche 17. 290Lb '

Waschanstalt . Den Genossen
cmpsehle bei Bedarf meine Wasch -
und Plättanstalt . Wäsche wird sauber
und chlorsrei gewaschen , im Freien
getrocknet . Karl Joch , Köpenick ,
Grünauerftraße 21. Abholung Sonn -
abends . _ 1316Sf

GrosteS Vereinszimmer
Langestraße 53.

Kluge ,
1- 40

Vermietungen .

PVodaunx « » .
Oudenarderftraste 86, 37,

Kleinwohnungen von 18 Mark
Näheres Wirt 37.

SchmuckeS Heiml

38.
ab.

»

Zimmcr - Wohmnigen ,
straße 32.

Moderne zwei
dl. , Soldiner -

1076 '

Schlafstellen .

Teilnehmer zur möblierten S
stelle gesucht . Frau Jacobey ,
bergerstraße 26, III .

chlaf -
Kol -
7862

Arbeitsmarkt .

Stellengesuche .
Elsholz , Komiker , frei Gropius -

sttaße 6.
_

Gnörich , Volkshumorist , auch Ge
sellschast , Fennswaße 1a. 102b '

Bltuder Stuhislcchicr bittet um
Arbeit . Stühle werden abgeholt und
zurückgeliesert . A. Gläser , Mulack -
straße 27. _ _ 1468b

Stellenangebote .
Schloflergesellen und Konstruk¬

tionsarbeiter oerlangt R. Blume , Cbar -
lottcnburg , Schillcrstraße 97. 88d *

�Fräser und Schnitzer aus Perl -
inultcr perlangt Crosmslh , Köpc -
nickerstraße 154. 111b '

Maschtnenarbeiter für Band -
säge , Fräse usw. sucht D. Meier , Leisten -
sabrik , Kastanien - Allee 79. 125b '

Rahmenmacher verlangt Wolss ,
Dieffenbachstraße 33. 1108

Packer für Goldleisten verlangt
Kreffchmann , Rixdors , Jägerstraße 66.

Goldleistcn , tüchtiger Schleifer
wird verlangt Köpcnickerstraße 109 ».

Tüchtigen Rahmenarbettcr sofort
gesucht . Bildersabrik Gutherz , BreS -
laucrskaße 15/16 . _ 13103

Tüchtige Kunstschmiede verlangt
PeterS , Charlottenburg , Sophie Chat -
lottcstraße 108. _ 140b

Grundierer
für Kraftgrundiermaschincn . speziell
im Grundieren von Tapcleulcislcn
und in allen dazu gehörenden Neben -
arbeiten bewandert , tüchtiger Arbeiter ,
gesucht . Offerten mit Lohnansprüchen
an die 2532 '
Goldleistenfabrit Parchim i . M .

Kartonagen > Arbeiterin im und
außerm Hause verlangt Lewin ,
Spandauer Brücke 6, Hos 2 Treppen .

Jackettarbcitcrin anßerm Hause ,
bessere Sachen . Dameiikonseltion
Holtzer , Hagcnauerstraße 15 II bei
Danzigerstraße . 136P '

Stepperinnen Kinderkleidcr ver¬
langt Evcrs , Witlstockerstratze

'
18. '

Zeitungsfrauen finden dauernde
Beschästigung . ( Tour Niederwallstraße
und Kurstrage . ) Meldungen Schützen «
straße 22. 01/5 '

Im Rrbeitsmarkt durch
besondere « Druck hervorgehobene
Anzeigen koste » SO Pf . die Zeile .

3 Vergolder
s. Barock , farbig u. Versilbern können
sofort gut lohnende Beschäftigung er¬
halten . 252L »
Goldleisteiifabrik Parchim t . M .

Wrhrere Tischler aus Herren .
und Speisezimmer nach anster -
halb verlangt . Meldungen nimmt
entgegen Bursau des Hvizarbsiter -
Verbandes , Engelufer 15, Zimmer 12.

Orts - Kraukenkasse
Kochagtu- Rummklsburg .
Zum t. April wird die Stelle eines

zflT Kafsenbotcn " WS
neu besetzt , das Ansangsgehalt beträgt
125 M. monatlich . Kaution 200 M.

Geeignete Bewerber , welche auch
mit Bureauarbeiten bewandert , wollen
ihre selbstgeschriebene Offerte unter
Angabe ihrer bisherigen Tätigkeit bis

zum 15. März d. I . an die Kaffcn -
Verwaltung Rummelsburg , Goethe -
straße 1, einsenden . 271/1

Der Vorstand . I . A. : Budde .

Gewandter

Sehmetzarbeiter
in der Bijouteriebranche erhält vorteii -
haste Stellung in Schweden . Offert .
unter an Svenska
Telegrambureau Annonce Aideln ,
Stockholm , Schweden . 94/10 *

Deutscher Holzarheiter -
Verband .

Wegen Streik und Differenzen ist

Zumg snäjuhelte «
von Treppengeländer - Arbeitern
( Drechsler , Tischler , Stellmacher .
Polierer , - Mnschiitenarbeiter und
Bildhauer ) von derTreppengcländer -
sabrik Joseph Drechsler , Gubener -
straße 33 ; grobe , Hollmannstr . 32 ;
von Perlmuttarbeitern , Horn - u.
Hülfsarbeiteru von der Firma
Abramowsli u. Steiner , Köpenicker -

straße 33 ;
pon Einsetzern vom Bau Gerhardt
in Halensee,' Schweidnitzerstr . 6 und 7 ;
von Tischlerei Angriek , Heizkörper -
Verkleidung nach folgenden Bauten :

Bau Schmiilt , Halensee , Joachim »
Friedrichstr . , EckeHawerstädter ,

Bau Aldrecht . Charlottenburg ,
Giesebrechtsw . 13,

Bau Tbeising , Taubenstraße , Ecke
Markgrasenstraße ,

Bau Waller , Schöneberg , Grüne -
waldstraße 01,

Bau Wlpperllng , Schöneberg , Eise -
imcherftrage 80 ;

und Tischlern von Ebers Möbel -
tischleret , Manteuffelsttaße 22, und
von Parkettbodeulegern vom Bau

Schossow , Giesebrechtstr . 1l .
Di « DTt » T « rw « it « ng .
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Bei größeren Bufträgeo entsprechenden Rabatt .

partci - Hngclcgcnbcitm
Schenkendorf . Sonnabend , den 3. März , abends 8 Ubr . findet

bei Patsch dio Wahlvereinsversammlung statt . Es ist Pflicht der
Genossen zahlreich und pünktlich zu erscheinen . Der Vorstand .

Waidmannölnst und Umgegend . Der Wahlvercin hält am
Sonntag , den 4. März , nachmittags 4 Uhr , im Lokale der Witwe
Bergemann in Stolpe an der Nordbahn eine Versammlung ab , in
der Genosse Freiwaldt aus Pankow einen Vortrog über
Gemeindepolitik hält . Da die Gemeindewahlen in allernächster
Zeit stattfinden , ist es Pflicht eines jeden Genofien in der Ver -
sammlung zu erscheinen . Gäste willkommen . Der Borstand .

Boxhagen - Rummelsburg . Für die auf Dienstag , den 6. März ,
anberaumte Wählerversammlung findet am Sonntag früh 7>/z Uhr ,
Flugblattverbreitung statt . Die Genofien treffen sich in folgenden
Lokalen : A. Gorgas , Neue Prinz Albertstr . 78 ; P. Ritter . Schiller -
strasze 26 ; Lorenz , Wühlischstr . 38 ; Langfeld , Simon Dachstrafie ,
Ecke Romintenerstrahe ; Setzepfand , Goethestr . 10 ; Halivah , Nant -
strafie 44 ; P. �age, Prinz Albertstr . 11/12 ; G. Tempel . Alt - Box
Hägen 56 . Es rst Pflicht eines jeden Parteigenossen zur Stelle zu
sei ». Jeder Genosse muh es als Ehrenpflicht betrachten , bei der
Wahlarbeit Hülfe zu leisten . Das Wahlkomitee .

für den Wahlrechtsraub zu haben gewesen wäre . Nun
lmüfien die brave » Angesessenen sich noch einige Jahre gedulden , bis

sie bei ihrem Ausschuh wieder eine Aendcru ' ng des Wahlrechts be
antragen können . Hoffentlich ist es dann nicht mehr früh genug !

Für die Arbeiterfeindlichkeit der auf dem Rathause sitzenden
Vertreter der Grundbesitzer ist jener geplant gewesene Wahlrechts -
raub ein mehr als hinreichender Beweis . Und in fozialpwlitischer
Beziehung findet sie ihre Fortsetzung in der Streikklausel , die
in de » Verträge » der Gemeinde mit den Unternehmern enthalten
ist , die dahin geht , daß während der Dauer eines Aus -
standes oder einer Sperre die Verpflichtungen des Unternehmers
gegenüber der Gemeinde ruhen . Damit hat man sich ohne
weiteres mit dem Unternehmertum identifiziert und gegen die
Arbeiterschaft , die steuerkräftig zu erhalten die erste und vornehmste
Aufgabe einer Kommunalverwaltung sein sollte , Stellung genommen
In den Rahmen dieses Bildes paht denn auch ein Urteil , das
seinerzeit im „ Verein der Handwerker und Gewerbetreibenden " ,
bekanntlich ein Steckling der konservativen Partei , über die Arbeiter -
schaft gefüllt wurde . Ein biederer Handwerksmeister und
Gcmeindevcrtreter , der erst jüngst die Zuweisung von
Arbeiten fürs L i ch t e r f e I d e r Gefängnis empfa hl mit
der Begründung , dah die Meister nur gewinnen könnten
wem , sie ihre Aufträge durch billige Arbeitskräfte
ausführen liehen , sprach sich folgeudermohen aus : „ Ich habe
zwei Häuser mit freundlichen und sauberen kleinen Wohnungen , die
meist einen eigenen Korridor aufweisen , erbaut und an kleine Leute
meistens Arbeiter , vermietet . Da ist mir aber eine arge
Enttäuschung zuteil geworden . Die Mietsparteien fühlen sich in
reinlichen gesunden Wohnungen offenbar nicht wohl , wenigstens
die meisten von ihnen und unter diesen wieder über
wiegend die Frauen . Sie halten ihre Wohnungen nicht
im mindesten in Ordnung . pflegen den Klatsch . zanke »
sich und verbringen ihre Zeit gröhteuteils mit Mühiggang . G r o h -
Lichterfelde ist keinBoden für arbeiterfreundliche
Experimente . " — Der letzte Satz hat zweifellos in gewissem
Sinne seine volle Berechtigung . Der Boden für arbeiterfreundliche
Experimente wird erst geschaffen werden , wenn s o z i a l d e m o -
kra tische Vertreter ihren Einzug in die Kommunalverwaltung
halten . Dies zu erreiche », müssen die Arbeiter alle ihre Kräfte am
Tage der Wahl , dem S. März , einsetzen .

Neuenhagen a. d. Ostbahn . Zur Agitation zu den Gemeinde
wählen findet am Sonntag , den 4. März , e . ue Flugblattverbreituug
statt . Das Material wird am Sonnabend 8 Uhr abends be
A. Wünsche ausgegeben . Um zahlreiche Beteiligung ersucht der
Vorstand .

Der Wahlverrin von Nieder - SchSnewcide stellte in der letzten
Versammlung den Genofien Beugsch als Kandidaten für die dritte
Wählerklasse auf . Für den Eifer , mit dem die bürgerlichen Vertreter
ihrer Pflicht obliegen , ist es bezeichnend , dah eine ganze Anzabl
Sitzungen wegen Beschluhunfähigkeit nicht stattfinden konnten . In
einem solchen Falle berief der Gemeindevorsteher kurz nach der
ersten Sitzung erne zweite ein , die von einen , einzigen Ver -
treter besucht war und somit erfolgte einstimmige Annahme
der Vorlagen . Mihstände gibt es auch in unserer Gemeinde eine
Menge . In unseren verkehrsreichen Orte befindet sich nicht eine
Bedürfnisanstalt . Eine vor 3 Jahren am Bahnhof stehende ist Weg -
gerissen , aber noch nicht wieder ersetzt . Auch die Straffe » befinden sich
m einem Zustande , der dringend der Abhülfe bedürftig ist . Die
Gegner werden wie es scheint , mit verschiedenen Kandidaten aufwarten .
So hat der Bürgerverein , der Grnndbesitzervcrein und der Flotten -
verein sich je einen anderen Kandidaten erkürt . Die Arbeiterschaft
wird sich von diesen Herren nicht ködern lassen , denn sie hat es zu
deutlich fühlen müssen , daff sie bei der herrschenden Interesse »:
Wirtschaft stets der leidende Teil ist , sie wird nur für den foziab
demokratischen Kandidaten agitieren und ihm am Tage der Wahl
ihre Stimme geben .

Buckow . Die Wahlen zur Gemeindevertretung in Buckow bei
Britz finden am Freitag , den S. März 1S06 im Schnlhause statt .
Es ist in jeder Klasse ein Vertreter zu wählen . Die dritte
Klasse wählt von 4 —4 %, die zweite von 4Va — 4 % die erste
von 4� —5 Uhr.

_

Rixdorf .
Den Parteigenossen zur Nachricht , daff die Beerdigung unseres

so plötzlich umS Leben gekommenen Genofien Karl Brsfe am Frei -
tag nachmittag 4 Uhr von der Leichenhalle des neuen Rixdorfer
Friedhofes , Mariendorfer Weg , aus stattfindet . Die Parteigenossen
deS 13. Bezirks treffen sich im Lokal von Kühl , Prinz Handjery -
straffe 66 . Die übrigen Genofien , welche sich an der Beerdigung
beteiligen , treffen sich im Lokal deS Genossen F. Hoppe , Herrmann -
straffe 49 . In Anbetracht der Tätigkeit deS verstorbenen Genossen
ist eine rege Beteiligung der Parteigenossen erwünscht .

Schöncberg .
Für die Borarveiten zum Neubau eines Rathauses in Schöne -

berg find in den Etat für 1906 in , ganzen 100 090 M. eingestellt
worden . Die Platzfrage für den RathauSneubau ist noch nicht end -
gültig entschieden : hauptsächlich kommen drei Grundstücke in Be -
tracht : das im städtischen Besitze befindliche Gelände an der Martin
Luther - und Mühlcnslraffo und dem Platz ß in der Nähe des zu -
künftigen StadlparkeL , ferner das Nichnowsche Grundstück an der
Ecke der Haupt - und Eisenacherstraffe und da « Bergmannsche Besitz -
tum an der Ecke der Haupt - und Mühlenstraffe neben der alten
Dorfkirche . Für den Bau deS Rathauses sollen 2 % Millionen Mark
auS Auleihcmitteln entnommen werden .

Reinickeudorf .
Ei » Einbruch in eine Fabrik ist in der gestrigen Nacht an -

scheinend durch „ schwere Jungen " Residenzstr . 72 in Reinickendorf
verübt worden . Dvrtselblt befindet sich die Blechwarenfabrik von
Sachse , deren Räumlichkeiten mit elektrischen Alarmsignalen versehen
und gegen Einbruch gesichert sind . Die Einbrecher waren von dem
Nachbargrundstücke auf den Hof des Fabrikgrundstückes gelangt .
drückten dort eine Fensterscheibe der Hauptwerkslälte ein und zer -
schnitten nun die Hauptleitung des elektrischen Weckers . Dann er -
brachen sie die Eingangstür der Fabrik , auS welcher sie etwa drei
gentner Messing und Kupferplaiten . Lötzinn sowie eine Anzahl
fertiger Messingbüchsen im Gesamtwerte von etwa 500 M. stahlen .
Zur Forlschaffung der Beute haben die Diebe vermutlich einen
Wagen benutzt .

In der letzten Wehlvcreinsversammlung gab Genosse Gursch
den Bericht von der Spedition , der ein erfreuliches Wachse » der

Sonntag , den 4. März , nach -
Süffmilch , Schöneiche : Volks -

Klein - Schönebeck und Fichtenau
mittags 3 Uhr , im Lokale von _ _ „ . . . . ._ _ , _ _ _ _ _ _. . . _

_ _ _ _ _ _

Versammlung für Männer und Frauen . Tagesordnung : 1. WaS
wollen die Sozialdemokraten in der Gemeindevertretung ? Referent :
Genosse I . R ü h I. 2. Diskussion . Um zahlreiches Erscheinen ersucht

Der Einberufer .

Adlershof . Am Sonntag , den 4. März , nachmittags 2l/2 Uhr .
findet in Wöllsteins Lustgarten eine Volksversammlung statt / Aul
der Tagesordnung steht ein Vortrag des Genossen Dr . Alfred
Bernstein über „ Die bevorstehende Gemeindewahl unter be -
sonderer Berücksichttgung der an die Gemeinde zu stellenden
hygienischen Forderungen " . Do diese Versammlung die erste öffent -
liche ist . welche sich mit der Gemeinderatswahl beschäftigt , ist es
Pflicht der Parteigenossen , für zahlreichen Besuch zu sorgen . Im
Anschluff an die Versammlung hält der Wahlverein fein diesjähriges
Wintervergnügen ab . Zur Aufführung gelangt neben anderen Dar -
bietungen : . 12 Jahre der Verbannung " . Einlaffkarten sind bei den
bekannten Parteigenossen zu haben . Zahlreichem Besuch sieht ent -

gegen Der Vorstand .

Vorort - I�admcbteu .
Zur Lemelnäetvahldeivegimg .

I » Lankwitz findet die Ersatzwahl in der dritten Klasse zur Ge
meindeverttewng schon am Mittwoch , den 7. März , in den Stunden
von 6 —g Uhr nachmittags statt . Die ursprünglich zum 10. März
vorgesehene öffentliche Versammlung für den erwähnten Zweck findet
jedenfalls Montagabend statt .

In einer Gemcindcwählerversammlung ftir Mariendorf referierte
am 27 . Februar Genofie Schubert , worauf der Kandidat Genosse
Reichardt sein Programm entwickelte . Alle Anwesenden verpflichteten
sich , nach Kräften für den Sieg des sozialdemokrattschen Kandidaten

zu wirken .

Gekennzeichnet wurde das arbeiterfeindliche Verhalten der
WilmcrSdorfer Gemeindevertretung in einer gut besuchten Gemeinde -
Wählerversammlung , in der Genosse Brückner daS Kommunal -

Programm darlegte . Besonders scharf gerügt wurde die Verkürzung
der Wahlzeit von 8 —6 Uhr . Es liege die Absicht vor , die Sozial -
demokratie von der Wahl fernzuhalten . Ein Protest dagegen wurde
dem Gemeindevorstand überwiesen und zugleich die Verlängerung
der Wahlzeit gefordert . Obwohl die ausscheidenden Vertreter als

Nichtangesessene gewählt wurden , ist jetzt in der Bekanntmachung
nur von einem Nichtangesessenen die Rede ; die Parteigenossen stellten
folgedessen die Genossen H. Radtke , Slukkateur , E. Reiche , Tischler ,
auf und werden mit aller Energie für die Wahl derselben eintreten .
Die Wahlen finden am 6. , 7. , 8. und 9. März statt . Gewählt wird
von 10 —1 und 3 —6 Uhr .

Wenn alle Arbeiter in Wilmersdorf an den Wahltagen sich ihrer
Pflicht bewufft sind und in den Mafien antreten , wie am roten
Sonntag , so muff der Sieg unser fem .

Die Schenkendorfer Genossen lieffen sich am Sonntag vom
Genossen Schubert ein Referat über kommunale Fragen halten .
Dann erstattete unser Gemeindevertteter Colberg einen kurzen Be -
richt . Er krittsierte das Verhalten der bürgerlichen Vertreter , wie
diese in allen Fällen , wo es sich um das Wohl der Gemeinde
handele , groffe Sparsamkeit walten lassen , während sie zum Bari
von PalaiS für die Prediger anstandslos ein paar tausend Mark
opfern . Unsere Straffen sind stellenweis in einem Zustande , daff
Gesundheit und Leben der Anwohner gefährdet ist . In der Rege -
lung unserer Schulverhälttrisse , welche ja äufferst traurige sind , ist
durch Aufbesserung der Lehrergchälter der Anfang gemacht . Ein
Lehrer bekam bisher 1100 M. Grundgehalt und 120 M. Alters -

zurage . Gegen den Willen der Bürgerlichen wurde in einer Haus -
Väterversammlung das Grundgehalt auf 1150 M. und die Alters -

zutage auf 160 M. festgesetzt . Dabei bemerkte einer der Herren
Gegner , daff man doch lieber junge Lehrer anstellen solle , die seien
bedeutend billiger . Es sprachen im Sinne des Referenten noch die
Genossen Klose , Hanschke , Weiffe , Gebhardt und Frau Fängler .
lieber die Person deS Kandidaten konnte noch keine Einigung erzielt
werden .

Das Gemeindeparlament von Groß - Lichterfelde ist d a s Ideal
einer Klassenvertretung : eS gehören ihm ausfchlieh .
l i ch Grundbesitzer an . Als die vom preuffischen Landtag beschlossene
lächerliche „ Reform " deS Kommunalwahlrcchtes kaum die Rechtskraft
beschritten hatte , war von allen Gemeindevertretungen diejenige
unseres Ortes eine der ersten , die versuchte , das Wahlrecht
nach Möglichkeit zu beschränken , um den Einzug von Sozial -
d e m o k r a t e n zu verhindern . Nur dem Umstand , dah em da¬

maliges Mitglied der Gemeindevertretung fast prinzipiell jede Sitzung
auch jene entscheidende schwänzte , ist es zuzuschreiben ,
daff der gegen das Proletariat gerichtete Schlag scheiterte . Es fehlte
au der gesetzlich erforderlichen Zweidrittelmajorität eine einzige
Stimme — die des schwänzenden Gemeindevertreters , der zweifellos
im Falle seiner - » allerdings ziemlich unvermuteten - - Anwesenheit

„ Vorlvärts " - Abonncnteiiziffer sowie eine gedeihliche EntWickelung
der Spedition ergibt . Gursch forderte die Anwesenden zum eifrigen
Werben neuer „ Vorwärts " leser auf , darauf hinweisend , daff leider
noch innner die Leser der gesiminngslofen Presse in Reinickendorf in
der Mehrheit sind . Genosse M. Leonhardt berichtete über das

finanzielle Ergebnis deS SoinmervergnngenS und beantragte , den

Ueberfchuff zur Aufbesserung der Utensilien zu verwenden . Diesem
Antrage wurde zugestimmt . Genofie P r i t s ch macht Mitteilung
über ' seinen letzten Besuch bei unseren Freunden in Liebenwalde .
Unsere Bewegung entivickelt sich auch dort in erfreulicher Weise .

Lanktvist .
Der Lichterfelder Wahlverein hielt am Dienstag , den 27 . Februar .

seine erste Bezirkssitzung für Lankwitz im Restaurant Link ab , die
gut besucht war . Der Verein wird durch diese Versamnilungen , die
nunmrhr jeden Monat stattfinden , eine raschere Zunahme erfahren
und bessere Arbeit leisten . Der Genofie Ritter - Berlin sprach über
„ Sozialisnms in der Gemeinde " .

Tegel .
Ei » schwerer Unglücksfall ereignete sich gestern wieder in der

Maschinenfabrik von A. Borsig . Ein an einem Laufkrahn hängendes
schweres Gnffteil glitt aus dem tragenden Tau und riß den Dreher
Hnppols mit sich, der an Kopf , Arn : und Beinen sehr schwere Ber -
letzunge » davontrug .

Dies ist nun seit kurzer Zeit der vierte schwere Unglücksfall in
diesem Betriebe . Es gehen uns lebhafte Beschwerden ans diesem
Betriebe zu , daff nicht diejenigen Einrichtungen vorhanden sind , die

notwendig wären , um solch traurige Vorfälle zu verhüten . So wird
berichtet , daff es in der Fabrik viele Wege gäbe , die man nicht un -
gebindert passieren könne . Ueberall liegen Maschinenteile herum ,
daff man öfters Kletterpartien veranstalten müsse , um vorwärts zu
kommen . Auch mit der ersten Hülfe bei Unglücksfällen hapert es
sehr . Der Herr Kommcrzienrat hat wohl versprochen , eine Kranken -
stube mit den nötigen Einrichtungen einzurichten , bis jetzt ist es aber
immer noch beim Versprechen geblieben .

Treptow .
Ein schwieriges RettmigSwerk pollbrachte gestern ein Schiffers -

knelbt , der auf einem die Spree bei Treptow befahrenden Fracht -
sänffe beschäftigt war . Ans dem Fahrzeuge spielte der lojäbrige
Sohn des Schiffseigners Lehman » mit emem kleinen Hunde . Durch
eine unvorsichtige Bewegung glitt der Knabe ab , stürzte ins Wasser
und geriet unter die Zille . Der Unglücksfall war von einem der
Schifferkncchte beobachtet worden , welcher ohne sich zu besinnen in
die Fluten sprang und durch Tauchen sich ebenfalls unter die Zille
schob . So gelang es ihm , den Knaben zu fassen und wieder an die
Wasseroberfläche zu bringen . Das Rcttnngswerk war so schnell von
statten gegangen , daff der Junge bei dem Sturzbade keinerlei
Schaden genommen hatte .

Nieder - Schöneweide .
Zur Generalversammlung des Kreises wurden die Genossen

Hofmcmn , Scholz und Mohrmann gewählt .

KerUner I�ackrickten .
Der Lohn für die BcgeisterungSmache .

Was wären die höfischen Feste ohne daS „ Volk " , das
sich auf den Bürgersteig stellt und die vorüberrollenden Galakuifchen
bestaunt ? Wo aber sollte das „ Volk " , das unentbehrliche , her -
kommen , wenn nicht die Presse vorher diensteifrig ankündigte , waS
für Herrlichkeiten es wieder einmal zu sehen geben wird , und nach -
her gewissenhaft berichtete , wie groffartig alles gewesen ist ? So ist
es also die P r e s s e , die die Feste des HofeS erst zu dem macht ,
was sie sind : zu einem Schaustück , an dem der ergebene Untertan
sich labt und erbaut .

Und dennoch werden gerade die Vertreter der Presse bei
solchen Gelegenheiten so geringschätzig und ver -
ächtlich behandelt , wie es kein Lakai sich von seinem Herrn
gefallen lieffe . Die Pressevertreter aber lassen es sich gefallen
und quittieren über die empfangenen Fuffttitte durch einen be -

�eisternngstrunlenen Festbericht . DaS einzige , WaS sie ihrem Männer -
tolz abzuringen vermögen , ist der Versuch , nebenbei ein biffchen zu

räsonnieren . Wir haben am Mittwoch mitgeteilt , wie sehr daS
erliner Tageblatt " darüber jammerte , daff beim Einzug

der Priuzenbraut den Pressevertretern ihre Arbeit von Polizei -
Offizieren „ durch scharfe Anreden erschwert " worden sei und daff
man ihnen ihren Platz hinter Frauen und Mädchen von Lakaien
angewiesen habe . Jetzt kommt das Blatt noch einmal auf jenes
Thema zurück . Die Instanzen , die den Vertretern der bürger -
lichen Presse nicht die erwartete Hochachtung bekundet haben , werden
von dem Organ des Herrn Mosse in folgender Weise ab -
gekanzelt :

„ Mit Recht nennt man einen All wie diesen ein höfisches Schon -
piel , wobei der Hof der agierende Teil ist , die Bevölkerung die

Zuschauer abgibt , und das berechnet ist , den ganzen Glanz der
Monarchie nach auffen hin zu repräsentieren . Darum richten sich
auch die Blicke aller im Lande uack, ihm hin . und die . die »licht in
der glücklichen Lage des verhältniSmäffig kleinen Häufleins der An -
wesenden sind , erwarten dafür von ihren : Blatte am nächsten Morgen
zum Kaffee eine recht ausführliche Schilderung davon . Man sollte
nun eigentlich meinen , daff deshalb „ oben " alle Maffnahmen ge -
troffen oder doch befürwortet werden sollten , damit ein jeder in
der Provinz und in den übrigen Teilen des Reiches aus der

Entfernung einen kleinen Abglanz von so viel Herrlich -
keit gewinnen könnte , mit anderen Worten , daff die Presse ,
die hierzu das geeignete und das einzige Mittel darstellt , auch in
die L�ae gesetzt würde , ihre Pflichten der Berichterstattung bequem
und voulominen zu erfüllen . Keine angenehmen Pflichten , nebenbei
bemertt , de. , . , j : der Journalist von einigem Geschmacke ftirchtct die

Eintönigkeit , das Gedränge und die nicht immer seine Hurrastimmnng
dieser Massenfeste . Aber auch diesmal wieder wurden die Männer
der Feder »lit einer Nonchalance behandelt , für die eS schwer ist ,
parlamentarische Ausdrücke zu finden . Beim Einzüge waren ihnen

Stehplätze " am Pariser Platze angewiesen , wo schlechterdings nichts
zu sehen war . Die Karten hierzu waren vom Polizeipräsidium
ausgegeben , die Verantwortung aber trifft ohne jede Frage die

Verwaltung der Stadt , deren Vertreter auf der für sie errichteten
Ehrentribüne " mit viel Würde paradierten , begleitet von ihren Ver -

wandten , darunter halbwüchsigen Knaben in Schülerntlltzen . Mit

Mühe gelang es , da die Tribüne kaum z. ur Hälfte besetzt war .

wenigstens einem kleinen Häufchen von Mauneru der Presse durch



energische Vorstellungen in allerletzter Minute hier gleichfalls Zutritt
zu erlangen — . was ihnen mit wohlwollender Herablassung gewährt
wurde . Es war tief beschämend , von neuem aus dem Munde aus -

ländischer Korrespondenten Wgrte blutigen Hohnes über diese Art
des Umgehens init der Presse zu hören . "

Und zum Schluß schimpft das Blatt im Tone eines Nach -
richteuschnorrers , den man schnöde hinausgeworfen hat :

„ Daß zu der Haupthandlung der beiden Feiertage , der Trauung
in der Schloßkapelle , höchstens drei oder vier „gesinnungstiichtige "
Blätter , von denen einige sozusagen unter Ausschluß der Oeffentlich -
keit erscheinen , Berichterstatter halten entsenden dürfen , entspricht nur
der hochmütigen und , höflich gesagt , unklugen Hallung unserer
vbersten Hofbehörde den berufenen Organen der Oeffentlichieit gegen -
über . UnS kann ' s recht sein , empfindet doch die Mehrzahl der
Gebildeten Deutschlands den allzuvielen Feiern gegenüber , die wir
erleben , schon Abstumpfung und Ueberdruß . Aber es liegt etwas
ungemein Humorvolles und für gewisse Kreise unserer Gesellschaft
Charakteristiswes darin , daß man mit dein Opfer vieler Tausende
prunkende höfische Schaustellungen veranstaltet — denen aber , die
allein die Macht besitzen , diesen Schaustellungen den gewollten Zweck
zu sichern , hierbei aus purem Unverstand und Dünkel auf Schritt
und Tritt Hindernisse in den Weg legt . . . "

Ja . es ist wirklich ein Jammer , daß der Eifer , mit dem die

Preßorgane . der Masse , Scherl , Ullstein und Konsorteir in diesen
Tagen dieBegeisterungsmache betrieben haben , so schlecht
vergolten worden ist .

'
Undank ist der Welt Lohn ! Aber es

braucht deshalb noch niemand zu fürchten , daß diese Spezies von
Zeitungsschreibern , die dort die Presse vertritt , etwa beim nächsten
Male streiken werde . Des „ Tageblattes " Aeußerung über die „ Ab -
stumpfung . und den Ueberdruß " , den die „ Mehrzahl der Gebildeten
Deutschlands " gegenüber „ den allzu vielen Feiern " empfinde , könnte
ein Aengstlicher fast so deuten . Doch die Verleger , Redakteure und
Berichterstatter bürgerlicher Blätter haben eben eine besondere
Sorte Ehre . Wenn der nächste Prinz an die Reihe kommt und
seine Braut heimführt , werden diese „ Vertreter der Presse " iviederum
auf den TrottoirS umherstehen und sich aus einem Winkel in den
anderen schubsen lassen und dann ihren begeisterten Bericht schreiben .
Auch hierin „liegt etwas ungemein Humorvolles und für gewisse
Kreise unserer Gesellschaft Charakteristisches "

Mord und Totschlag sind in der Berliner T odesursachen - Statistik
des Jahres 1905 mit zusammen 30 Fällen ( einschließlich 1 Duell )
aufgeführt . Diese Zahl weicht nur wenig ab von den Zahlen aus
den beiden vorhergehenden Jahren : denn für 1904 und 1903 hatte
die Todesursachen - Statistik 23 bezw . 32 Fälle gebucht . Die drei
Jahre 1906 , 1904 , 1903 stehen aber in einem Gegensatz zu früheren
Jahren , von denen keines eine auch nur annähernd io hohe Zahl
aufweist . In den zehn Jahren von 1902 zurück bis 1893 endeten
in Verlin durch Mord oder Totschlag 11. 13. 11. 18. 12, 19. 19. 14.
16 , 8 Personen .

Jubiläum des Zentralviehhofcs . Gestern vor 23 Jahren wurde
der Berliner städtische Vieh - und Schlachthof dem Verkehr übergeben .
Ohne Sang und Klang wurde er eröffnet , war doch die Stimmung
der mit dem großen II nter nehmen geschäftlich Verbundenen keine
sonderlich fröhliche . Die Fleischerwelt stand vor der Einführung
des „ Schlachtzwanges " und der obligatorischen Fleischbeschau , und die
Väter der a - tadt waren der Verzinsung der investierten 13 oder
14 Millionen bei gleichzeitigem Bestehen zweier Privatschlachtvieh -
märkte nicht sicher . Doch die Jahre haben gezeigt , daß alle diese
Sorgen unbegründet waren . Am 1. Januar 1383 wurden auf
Grund eines neuen Ortsstatuts die konzessionierten Privatschlacht -
Häuser im größten Teil Berlins , am 1. April desselben Jahres in

ganz Berlin geschlossen . Die Entschädigungssumme betrug über
eine Million Mark . Seitdem hat der städtische Schlachtvichhof
seinen bedeutenden Aufschwung genommen . Heute arbeiten , wie
die „ Mg . Flcischer - Ztg . " mitteilt dorr als selbständige Meister
L24 Engrosschlächter , 49 Lohn - oder Stückschlächter und einige
Laden - und Marktschlächter . Ihr Personal besteht aus über 700

Gesellen , 200 Kutschern usw . An der Spitze der Verwaltung steht ,
nachdem Direktor Hausburg nach 21jähriger Tätigkeit sich krank -
heitshalder ins Privatleben zurückgezogen , Direktor Goltz . Sein
Stab besteht außer 11 Bureaubeamten und 2 Inspektoren aus 90
Jnspektions - , Aufsichts - , Wage - und Unterbeamten . Außer etwa
600 Viehtreibern und Viehfütterern sind mn Vieh - und Schlachthof
etwa 660 Arbeiter beschäftigt . Bei einem Jahresumsatz von etwa
200 Millionen Mark bildet dieses städtische Unternehmen , das jetzt
einen Wert von 20 Millionen Mark repräsentiert , ein wichtiges
Glied in der Kette der Veranstaltungen , die der Fleischversorgung ,
nicht bloß der Residenz und ihrer Bororte , sondern auch vieler
Städte des Reiches dienen .

„ Gelbstern " im Gcwcrvegericht . Im Berliner Gewerbegericht
ist gestern ein Standbild ohne Sang und Klang in der ersten
Kammer aufgestellt worden . In Lebensgröße erhebt sich neben dem

Richtertische� eine schlanke Frauengestalt , den Oberkörper mit
schwarzem Stoff verhüllt . Ter Zweck der Figur ist im Gegensatze
zu anderen Standbildern ein reckst prosaischer . Mehr und mehr hat
sich die Notwendigkeit herausgestellt , in der ersten Kammer , wo die
Streitfälle des Konfektionsgewerbes zmn Austrag kommen , die
vorschriftsmäßige „ Gelbstern " - oder „ Grünstern " - Fasson zu demon -
strieren . An lebenden Modellen konnte das Probieren aus begreif -
lichen Griinden natürlich nicht vorgenommen werden , und so mutz
nun das Rohrmodell Abhülfe schaffen .

Die elektrischen Versuchsfahrten auf der SpindlerSfelder Bahn
sind am gestrigen Tage eingestellt worden . Die Ergebnisie der
Probefahrten sind nach jeder Hinsicht hin zufriedenstellend aus -
gefallen . Die Versuchsfahrten stehen in enger Beziehung mit der
Elektrisierung der Stadt - und Ringbahn . Die Erfahrungen , welche
bei den Fahrten gemacht worden sind , werken bei der späteren Um -

Wandlung des Dampfbetriebes in elektrischen praktisch verwendet
ivcrden .

Pscudo - Hennige . Von Tac , zu Tag wächst die Zahl der Un -
schuldigen , die für den Raubmörder Hennig gehalten werden . Wer
heute etwa 30 Jahre alt ist und in seinem Aeußeren einigermaßen
auf die Beschreibung Hennigs paßt , der ist jeden Augenblick der
Gefahr ausgesetzt , mit der Polizei in Berührung zu kommen . Wenn
auch der langgesuchte Raubmörder persönlich nicht überall sein kann ,
so stnd eS doch seine bedauernswerten „Doppelgänger " . So wurde
beispielsweise vorgestern die Gendarmerie in dem bei Eberswalde
belegenen Schöpffurth telegraphisch benachrichtigt , Hennig befinde sich
ans einem Fuhrwerk , das von dem benachbarten K' ahndorf abfahre .
Die Mitteilung stammte von drei Klahndorfer Bürgern , die in
einem dortigen Gasthause darüber in Meinungsverschiedenheiten ge -
raten waren , ob die Belohnung für die Ergreifung Hennigs 6000
oder 60 000 Mark betrage . Da wurde plötzlich die Tür geöffnet
und in das Gastzimmer trat ein fremder He. r . Er hatte das Un -
glück , etwa 30 Jahre alt zu sein sowie schwarzes Haar und eben -
solchen Bart zu haben . Aeußerst „ verdächtig " war auch noch der
scharfe Blick des Unbekannten . „ Das ist Hennig . " entschlüpfte eS
dem Munde eines der drei biederen Ortsansässigen . „ Hennig " halte
dies gehört und er konnte es sich nicht tdrsayen , die Drei zu be -
fragen , ob sie ihn wirklich für den Raubmörder hielten . Jetzt
glaubten die Zecher natürlich bestimmt , daß der Fremde Hennig sei .
Sofort wurde ein Telegramm nach Schöpffurth gesandt . . Ofs ein
Gendarm eintraf , war der Fremde bereits mit eistxm Kutscher
davongefahren . Der Beamte eilte dem Fuhrwe ' st nach und erreichte
es noch glücklich . Aber das war nicht Henmg , der da neben dem
Kutscher auf dem Bock saß . Es war sogar ein guter Bekannter des
Gendarmen . .

In Berlin werden öfters Personen als Hennig sistiert . Am

Dienstag kommt ein Kaufmann abends spät ins Cnfö Kerkau , um

»och eine Taffe Kaffee zu trinken . Der Geschäftsführer glaubt in

ihm Hennig zu erkennen . Es wird Polizei geholt , der Kaufmann
verhaftet und unter großem Menschenauflauf nach der Wache ge -
bracht . Natürlich war es ein ganz unschuldiger Mensch , den man

bald wieder frei lassen mußte . Es fand sich keine Narbe , auch hatte
der Sistierte kein blasses Gesicht , sondern sogar ein rundes , volles ,
gesundes Aussehen , noch stimmte die Farbe der Augen und der
Haare .

Zahlreiche Ucberschwemmliugcn sind durch den anhaltenden Regen
in der Umgebung Berlins herbeigeführt worden . Teilweise ist die

Havel und auch die Spree aus den Ufern herausgetreten und die

übersteigenden Gewässer vereinigen sich an einzelnen Stellen zu
förmlichen Seen . Der noch bis vor einigen Tagen auf den Feldern
und in den Forsten lagernde Schnee ist jetzt geschmolzen und dadurch
werden die steigenden Wassermengen noch vermehrt . Der Erdboden
ist noch völlig durchnäßt und vermag die starken Regenmassen nickit

aufzunehmen . Die Ueberschwemmungen , welche schon seit einiger
Zeit an der Havel bei Spandau eingetreten find , haben jetzt noch
weitere Dimensionen angenommen . Fuß - und Fahrlvege sind teil -

weise schon unter Wasser gesetzt . Wenn die Scbäden , die durch die

Ueberschiveinmungen herbeigeführt werden , auch nicht einen der -

artigen Umfang annehmen , wie dies in anderen Gegenden der Fall
ist . so sind sie teilweise doch recht bcträchklich . Für das Pflanzen -
tum , das sich durch die starken Regengüsse schon bedeutend entwickelt

hat , würde es von geradezu vernichtender Wirkung sein , wenn jetzt
noch einmal ein starker Frost einträte .

Die umfangreichen Diebstähle von Munition und Waffen bei
der deutschen Armee , die auch in Berlin zahlreiche Haussuchungen
zur Folge hatten , führen , wie aus Posen berichtet wird , zu fort -
gesetzten Verhaftungen von Unteroffizieren , die sich durch Eni -

Wendung von Gewehren oder Patronen strafbar gemacht haben .
Außer den bereits gemeldeten Verhaftungen in Spandau sind in
den letzten Tagen wieder mehrere Verhaftungen in Görlitz , Brom -

berg und Schneidemühl erfolgt . Den meisten der Verhafteten
werden Mxmitionsdiebstähle , zwei Sergeanten Diebstähle von Ge¬

wehren Modell 98 zur Last gelegt . Der Hauptbcschuldigte Loll gibt
alle ermittelte Fälle unumwunden zu , indessen behauptet er , in

jedem einzelnen Falle , wo er selbst als Käufer in Betracht kommt ,
die Verkäufer darauf aufmerksam gemacht zu haben , daß er nur
Gegenstände kaufe , die auf legalem Wege erworben seien . Dies
sei ihm auch stets versichert worden . Da er in wiederholten Fällen
selbst neue Gewehre des Modells 98 aus der Fabrik von Mauser ,
wo diese hergestellt werden , käuflich geliefert erhalten habe , so habe
er angenommen , daß die Verkäufer glcichsalls durch Kauf in den
ehrlichen Besitz der Gewehre gelangt sind . Das Ermittelungs -
verfahren gegen Loll wegen Landesverrates ist eingestellt worden ,
da die bestehenden Verdachtsmomente zu seiner Uebersührung nicht
ausreichend erscheinen . Die beschlagnahmten Gewehre , Munition ,
Geschäftsbücher und sonstige Korrespondenz füllen ein geräumiges
Zimmer im Posener Landgerichtsgebäude . Bis jetzt sind in dieser
Angelegenheit schon 42 Verhaftungen erfolgt .

Todessturz vom Omnibusverdeck . Durch einen Sturz vom
Verdeck ist der Omnibusschaffner Alfred Naujock aus der Monu -
inentenstraße zu Schöneberg um das Leben gekommen . Ter 26
Jahre alte Mann fuhr auf der Linie 12 zwischen dem Anhalter
Bahnhof und ' der Greifswalderstraße . Am Montagnachmittag
schlenderte der Wagen an der Ecke der Jäger - und Oberwallstraße
so heftig , daß er gegen die Bordschwelle flog . Hierbei stürzte
Naujock , der gerade auf dem Verdeck Fahrscheine ausgab , herab ,
schlug mit dem Kopfe gegen einen Laternenpfahl und blieb bewußtlos
auf dem Bürgersteig liegen . Im Krankenhause Moabit starb der
Verunglückte jetzt cm den Folgen eines Schädelbruches .

Vom Omnibus überfahren und getötet wurde am Mittwochabend
gegen 9 Uhr der 62jährige Handelsmann Wilhelm Peters . Er
kam um diese Zeit aus der Wörtherstraße und wollte die Schön
Häuser Allee überschreite ». Dabei überhörte er die Warnuugsrufe
des Kutschers eines tzorüberfahrendcn Omnibusses der Linie 27 , ge
riet unter die Räder und wurde überfahren . Von hülfsbereiten Per
soneu wurde der Verunglückte sofort nach der in der Nähe liegenden
Unfallstation in der Schönhauser Allee 31 getragen , wo der Arzt
einen Schädelbruch und mehrere Rippenbrüche feststellte . Nach An -
legung eines Notverbandes wurde der Schwerverletzte im Kranken
wagen nach dem Lazaruskraukenhause geschafft , wo er kurz nach der
Einlieferung verstorben ist . Die Wohnung des Verunglückten konnte
bisher noch nicht ermittelt werden .

Durch einen Peitschenhieb das Augenlicht teilweise verloren hat
gestern nachmittag der 68jährige Arbeiter Friedrich Kübner ,
Weinbergsweg 26 wohnhaft . Er stand an einem Wagen der Berliner
Asphaltgesellschaft Kopp n. Cie . vor dem Hause Kaiserin Augusta
Allee 28/29 , als er plötzlich von dem Kutscher eines vorüberfahrenden
Steinwagens einen Peitschenhieb ins Gesicht erhielt . Der Arzt in
der Unfallstation konstatierte , daß die Sehkraft des linken Auges
vernichtet und die des reckten Auges durch eine innere Blutung stark
beeinträchtigt war . . Der Kutscher des SleinwagenS hatte sein Heil
in der Flucht gesucht und war unerkannt entkommen .

Ein Möbelwagen gestohlen . Mzu vertrauenssÄig scheint der
Gastwirt Richard Arndt , Stallschreiberstraße 47 , zu sein . A. besaß
einen großen blaugestrichenen Möbelwagen , den er infolge Platz -
mangels in der Laubenkolonie „ Sackführerdamm " , an der Kiefholz -
strahe , unterbrachte . Seit Oktober vorigen Jahres stand das Ge -
fährt einsam und verlassen im Freien . Jetzt haben sich zwei un -
bekannte Männer des wertvollen Möbelwagens „ erbarmt " . Gestern
nachmittag rückten sie mit zwei mageren Rößlcin an und „ holten
den Wagen ab " . Augenzeugen des Vorfalles glaubten natürlich ,
die dreisten Burschen handelten sin Auftrage "des Besitzers und
ließen sie unbehelligt davonfahren .

Fcurrbericht . In der letzten Nacht wurde die Feuerwehr um
2 Uhr nach der Dankeskirche auf dem Wedding - Platz gerufen , kam
dort aber nicht in Tätigkeit : es lag keine Gefahr vor . Eine Stunde
später hatte die Wehr in der PotSdamerstr . 30 zu tun , wo Holz -
kohlen brannten . Durch die Explosion einer Petroleumlampe ent -
stand in einer Wohnung Grünerweg 4 ein Brand und durch Un -
Vorsichtigkeit kam ein sehr gefährliches Feuer in dem
Porzellan - und Glaswarenlager von Liudenberg in der Gr . Frank -
furterstraße 60/61 aus . Bei Ankunft der Feuerwehr stand dort der
zweite Stock des rechten Seitenflügels schon in großer Aus -
dehnung in Flammen . Diese hatten an den Regalen , der Stroh -
Verpackung , der Schaldecke , dem Fußboden reiche Nahrung ge -
fnnden , so daß mit mehreren Schlauchleitungen kräftig Wasser ge -
geben werden mußte , um die Flammen zu löschen . Ferner hatte die
Wehr in der Putbuserstraße 16 ein Feuer zu löschen , das Betten ,
Möbel : c. ergriffen hatte . Außerdem wurden noch mehrere Brände
aus der Badstratze 64, Rügenerstratze , Manteuffelstraße u. s. w. ge -
meldet .

Gencbts - Leitung .
„Kerls " eine Beleidigung ? Um den Ausdruck „die Kerls " handelte

es sich bei einem Konflikt , der auf Einstellung eines Beleidigungs -
Prozesses abzielte . Der polnische Turnverein „ Socol " aus Rosdzin
hatte sich am Rande eines Wäldchens photogravhieren lassen . Nachher
wanderte man gemeinschaftlich nach Rosdzin zurück . Der Herr
Gendarm witterte einen nicht genehniigten öffentlichen Aufzug und steckte
den Gemeindevorsteher mit seinem Eifer an . Es wurde eine Anzeige für
den Landrat in Kattowitz hergestellt , worin der Gemeindevorsteher
Nimietz vermerkte : „ Ob die Kerls im Wäldchen Ansprachen gehalten
haben , weiß ich nicht " . Anläßlich des Strafverfahrens , das der Anzeige
folgte , erfuhr der Vorsitzende des „ Socol " von jenem Satz . Er strengte
darauf gegen Nimietz die Beleidigungsklage an und machte geltend ,
der Ausdruck „ Kerls " enthalte etwas Wegwerfendes . Der Be -
schuldigte habe dadurch gegenüber dem Privattläger und seinen
Freunden seine Mißachtung ausdrücken wollen , mn sich das be -
sondere Wohlwollen seines Borgejetzie », des Landrats , zu er¬
ringen .

Die Regierung in Oppeln erhob zugunsten des
Gemeindevorstehers den Konflikt und führte aus , die

vorliegenden Umstände sprächen nicht dafür , daß der Ge -
meindcvorstehcr den Ausdruck „ Kerls " im Bewußtsein eines
beleidigenden Sinnes gebraucht hätte . — In seinem Gutachten
zu der Sache erklärte das Landgericht , daß es den Konflikt der
Regierung zu Oppeln für nicht begründet halte . „ Kerl " bedeute
tatsächlich etwas Wegwerfendes . Rur durch die Beifügung besonderer
lobender Beiwörter könnte das geändert werden . Der beschuldigte
Gemeindevorsteher sei nicht genötigt gewesen , das Wort in
seiner Anzeige zu gebrauchen . Er habe es nach Meinung
des Landgerichts angewendet , um seine Mißachtung deutlich zum
Ausdruck zu bringen . — Das Oberlandesgericht meinte
dagegen , „ Kerls " könne zwar als Ausdruck der Geringschätzung auf -
gefaßt werden , es erhelle aber hier nicht aus den Umständen , daß
Nipüetz das Bewußtsein gehabt habe , zu kränken . Umsoweniger , als
die Anzeige nur für den Landrat bestimmt gewesen sei .

Der erste Senat des Ober - Vertvaltungs -
gerichts erklärte dieser Tage den Konflikt der Regierung für
begründet , weil degr Gemeindevorsteher eine Ueberichreitnng
seiner Amtsbefugnisie nicht vorziiiverfcn sei . Das Privatklageverfahren
gegen Nimietz sei demzufolge endgültig einzustellen . — Demnach
muß das Oberoerwalningsgericht angenommen haben , dem Gendarm
habe bei dem Ausdruck „ Kerls " das Bewußtsein seines beleidigenden
Charakters gefehlt . Weshalb ? Weil die Bezeichnung „ Kerls " für
Nichtbeamte im amtlichen Verkehr gebräuchlich ? Oder iveil sie nur
der Ausdruck liebevoller Vertraulichkeit ? Oder iveil „ Kerls " über -
Haupt nicht kränkend sein könne ? Dann müßte ja wohl ein Zivilist ,
der die Oberverwaltungslichter oder gar die Herren Gendarmen
und Nachtwächter als Kerls bezeichnen würde , freigeiprochen
werden ? Ach nein ! Der Zivilist muß in Preußen - Deutsch -
land eben das Bewußtsein der Tragiveiie dessen , was er
sagt und schreibt , haben auch , lvenn das OberverwaltnngSgericht
das Gegenteil in Konfliktsprozessen zum Ausdruck bringt , so darf
beileibe nicht angenommen werden , daß diese Rechtsprechung ge -
eignet ist , die des Bewußtseins mangelnden Beamten herabzusetzen .
Die Beamten , die da ohne Bewußtsein dessen , was sie amtlich tun ,
leben und gerichtlich gegen die Annahme geschützt werden , daß sie
das Bewußtsein von der Tragweite ihrer Handlungen haben , sind
die besten Stufen unseres herrlichen Gegenwartsstaates . Freilich sind
das keine Kerls .

BcrwalttingSstreitvcrfahrcn gegen Herabsetzung der Polizeistunde .
Gegen Herabsetzung der Polizeistunde ist das Verwaltungsstreit -
verfahren zulässig . Das Oberverwaltungsgcricht nimmt an , daß iir
oll den Fällen die Herabsetzung einer einmal zugestandenen Polizei -
siniide unzulässig ist , in denen ohne bestimmte Veranlassung nach -
träglich die Herabsetzung erfolgte . Denselben Grundsatz hat das

Oberverwaltungsgericht in einem dieser Tage voir ihm entschiedenen
Stteitfalle wiederholt .

Dem Restaurateur Bommersheim war für die von ihm auf
dem Gebiete der Höchster Farbwerke betriebene Schankwirtschaft
seinerzeit unter Vorbehalt des Widerrufs die Polizei -
stunde ans unbestimmte Zeit verlängert tvorden , er war also an gar
keine bestimmte Polizeistunde gebunden . Im September 1904 wurde
indessen die Polizeistunde für das Lokal auf 1 Uhr festgesetzt . Nach
vergeblichen Beschwerden klagte er beim Oberverwaltungsgericht aus
Aufhebung dieser Verfügung , indem er unter andern , geltend machte ,
es wäre in seinem Betriebe nicht das geringste vorgekommen ,
was die Festsetzung dieser bestimmten Polizeistunde recht -
fertigen könnte . Auf eine Anfrage des Oberverwaltungs -
gerichts mußte denn auch die Polizei zugeben , daß sie
gegen B. nichts habe . Indessen , meinte sie , hätte damals die Polizei -
stunde für verschiedene Arbeiterlokale , wo „ etwas vorgekommen "
wäre , auf 11 Uhr abends herabgesetzt werden müssen , und so
habe man aus „ Gründen ausgleichender Gerechtigkeit " für das
Lokal des Klägers und für einige andere Wirtschaften die Polizei -
stunde wenigstens auf 1 Uhr nachts herabsetzen müssen . —

Das Oberverwaltungsgericht erkannte dahin , daß
die polizeiliche Verfügung , durch welche die Polizei -
stunde auf 1 Uhr nachts für B. festgesetzt wurde , außer Kraft
zu setzen sei . Begründend wurde ausgeführt : Wenn auch das Lokal
von B. sich ans dem Grundstück der Farbwerke befinde und nur von
den dort Beschäftigten benutzt werde , so hätten doch dafür die Be -

stimmungen über die Polizeistunde Geltung . Die Herab -
setzung der Polizeistunde auf 1 Uhr müsse jedoch hier als
unberechttgt aufgehoben werden . Das Gericht gehe davon
aus . daß die Polizei die Polizeistunde nicht nach freiem Belieben
verkürzen könne , selbst wenn sie unter Vorbehalt des Widerrufs der -
längert worden sei . Nun sei hier nach den Feststellungen nur in
anderen Lokalen von Höchst etwas vorgekommen . Das könne
nicht die Herabsetzung der ' Polizeistunde für das B. sche Lokal recht -
fertigen . _

Tabakarbeiter und Arbeiterinnen : Heute abend 9 Uhr bei Wilke ,
Brumieiistr . 188 : Oesscntliche Versammlung . Tagesordnung : „ DaS neue
Attentat aus die Zigarettenindustrie und die Beschlüsse der Finanzresortn -
Kommission des Reichstages " . Rescrcnt : Rcichstagsabgeordnctcr Hermann
Förster - Hamburg .

Sozialdemokratischer Lese - und Diskutierklnd „ Vorwärts " .
Heute Freitag abend , pünktlich 3' /z Uhr , bei Knötsch , Hirtenstr . . 19 : Vortrag
des Genossen A. Kosiol über : „Ktgssenkämpse im alten Rom " . Bericht vom
Bund . Gäste sehr willkommen .

ßriefbaften der Redahtion .

I . X. 1. Vor . dem theoretischen Studium ist praktische Tätigkeit nötig .
am besten zunächst als Mechaniker . 2. „Vierjährige Lehrstellen init Kost -
geld " gibt es in diesem Berus wohl kaum . — Ä. P . 170 . Groß - Bertin ,
d. h. Berti » mit 29 Vororten , hatte bei der Zählung vom 1. Dezember 1993
— nach den neuesten Feststellungen — 2 993 479 Einwohner .

Eduard Möller

Riite , JMiitzen , pdzwaren

Kirdorf . Kergstr . 34 .

Leih - Haus
Charlottcnbnrg : .

Friedrich - Karl - Platz 12 ,
Berlin , Zlnklnmer - Stratze 2.

Bcleihung von Brillanten , Gold - und
Silbcrsachcn . Uhren , Büchern , Wäsche ,
Kleidungsstücken -c. 334V

Zeltestes Kon ? .

Leihhaus
Charlottenbnrg , �

Wilmersilorferstr . 40 1.
Hohe Beleihung . Olskr . Sprechzimmer .

Gelegenheitskäufe in Brillanten ,
Uhren , Gold - u. Silbersachen . [ 329L *

Emil Hoegner
Grunewaidstraße 108.

Wüsche - , Weilt - , Woll - and ManiifaUtnrwarcn .
' Vorgezeiehnete und fertige Handarbeiten .

Herren » Artikel .

Mitglied von 8 Rabatt - u. Sparvereinen .
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